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Die Pflicht der Dankbarkeit.
In  dem uns freventlich aufgezwungeaen 

kriege haben unsere braven Krioaer. von de­
nen jeder einzelne ein Held ist. draußen vor 
dem Feinde Taten vollbracht, welche die Welt 
rn Erstaunen fetzen und deren Nuhmesqlaaz bis 
Mf späteste Geschlechter fortleben wird. Datz 
wrr die wir nicht mit hinau^ichen konnten ins 
Neid, uns daheim der glänzenden Siege die 
Unsere Truppen erfochten, von Herzen freuen 
und dieser Freude Ausdruck geben, ist unfer 
Mtes Recht, die Hauptsache aber ist. daß wir 
dabei auch den Dank nicht vergessen, den wir 
rhnen dafür schuldig sind; denn für u n s  haben 
ste alle die fast übermenschlichen Stravazen er­
tragen. für u n s  haben sie ihr Leben eingesetzt 
und freudig dahingegeben. Es verlieht sich 
wohl von selbst, daß unsere Dankbarkeit vor 
Mem in weitgehendster Liebestätiaieit sich 
äußern mutz: alles, was in unseren Kräften 
steht, müssen wir hingehen und leisten, um unse­
ren braven Kämpfern den unsagbar anstrengen­
den Dienst im Felde zu erleichtern, sie für die 
ausgestandenen Mühen und Entbehrungen zu 
entschädigen und ihnen zu zeigen, daß ein muti­
ges, vertrauendes, opferbereites Volk hinter 
ldnen steht, das auch für ihre Angehörigen sorgt, 
wahrend sie sich draußen im Felde dem Feinde
entgegenweifen.

Aber unsere Dankbarkeit mutz sich auch nocb 
rn einer anderen Weise zeigen. Fast scheint es. 
als seien wir durch den raschen Siegeslauf 
unserer Heere verwöhnt worden, datz wir fast 
leaen Tag eine neue Siegesnachricht vern-.hmen

ochten und wir anfangen, nervös zu werden, 
wenn ste ausbleibt. Das darf nicht sein! Be­
wirken wir doch. daß. während wir zuhaust uns 
^ ^ ' ^ ^  gervohnten Mahlzeiten zu Tisch setzen. 
» ,^ ?  b Abends behaglich ins Bett strecken 
unstre Truppen im Felde Hunger 
ertragen, tage- und nächtelang
schwerem Gepäck. Schlachten u ^  -namp-e m.r

M » " !  m -M ».

und Durst 
Märsche mit 
Kämpfe mit

aus
« E k L M L k L . s - . - .
worden, siegreich haben . hinausgeworfen 
Belgien eine starke"FMuna"̂ na»g

-ü'
Festungen erobert, ei-ne A nzah?Sne^r
sammewgeschosien. in mehreren Kotzen

Es ^  Sturm genommen werden kö?n „ 
Es ist der ausdrückliche Wunsch
m-n ' kein einziger Mann unnötig

er Kampfe rm Westen w ie im Osten
datz " " "  Genauigkeit u n ter r ic h t

 ̂ wir mit vollem Vertrauen dem Fort»» 
r Riesenkämvfe entaeaen ^ en  können

a b w a r t e t ^ ' -  i". E Ä u ld  fasten
^ t e n .  Ding will Weile Laben" ü d 
wahre ^ 2 . '  E h r t, wird Mt" sagen zwei alt- 
wahre Sprichwörter. Beweisen wir uns dark-

,m it dem offenbaren Zweck, unsere Linie zu durch­
brechen. Der Angriff beweist, daß Instruktionen 
vom Oberkommando gekommen sein müssen, eme 
Lösung der Schlacht zu suchen. Die französischen 
Kommandostellen teilen mit, daß die Stimmung 

j der Truppen trotz der riesigen Anstrengungen aus­
gezeichnet sei.

Der Kamps um Verdun.
Der Kriegsberichterstatter des „Neuen Wiener 

Tageblattes" meldet aus dem Großen dentsvien 
Hauptquartier: „Ich wohnte gestern den Kämpfen 
des rechten Flügels der Belagerungsarmee bei, 
deren Ziel es ist, die Maassperrsortlinie zwischen 
Verdun und Toni zu durchbrechen. Die Operativ-
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Der Weltkrieg.
WegslaM im Uten und Westen.

Wiederaufnahme der Offensive in Galizien.
Aus dem galizisch-polnischen Kriegsschauplatz haben nach 14tägiger Pause die 

verbündeten österreichischen und deutschen Streitkräste wieder die Offensive ergriffen, 
mit dem Erfolge, daß bereits rückgängige Bewegungen des Feindes, der gegen 
Krakau vorgedrungen, beiderseits der Weichsel gemeldet werden. Starke russische
Kavallerie wurde von den Österreichern bei Biecz (Städtchen etwa 15 Meilen _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ ___ ,.... ,
weWdwestlich von Ämkou an d «  Ropa, dem Unkn N -b-nM chm  der W y ^  A  Z --«
eines rechtsseitigen Nebenflusses der Weichsel) zersprengt, mehrere Kavallenedwiswnen! wurde überall geworfen. Heldenhaft war die Er­
werben von den nördlich der Weichsel operierenden Heeresabteilungen zurückgetrieben, stürmung
Weitere Meldungen vom galizischen Kriegsschauplatz liegen nicht vor. her Lotes Lorraine trotz starker artilleristischer

Die Meldung des „W. T.-V." vom 29. September, abends, lautet: "------ " "  '
W i e n ,  29. September:

Aus dem Kriegspressequartier wird amtlich gemeldet vom 
29. September, mittags: Angesichts der von den verbündeten 
deutschen und österreichisch-ungarischen Streitkräften eingeleiteten 
neuen Operation sind beiderseits der Weichsel rückgängige Bewe­
gungen des Feindes im Zuge. Starke russische Kavallerie wurde 
unsererseits bei Biecz zersprengt. Nördlich der Weichsel werden 
mehrere feindliche Kavalleriedivisisuen vor den verbündeten Armeen
M getrieben. Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes

von  Ho e f e r ,  Generalmajor.

Beschießung von Osowiec und Antwerpen.

Gegenangriffe aus der Gegend von L. und T. Die 
Deutschen warfen den Feind gegen Verdun 
derart zurück, daß dieser unfähig war zu größeren 
Operationen. Nach Sicherung der Flanken konnte 
das Vorgehen der deutschen schweren Artillerie und 
der österreichischen Motormörser kraftvoll und er­
folgreich erfolgen. Donnerstag Abend eroberten 
die Deutschen Saint-Mihiel, gestern früh wurde das 
^ort Camp des Romains im Sturm genommen.

-iniae Schritte neben der österreichischen Motor- 
mörserbatterie gerieten wir Kriegsberichterstatter 
in ein scharfes Schrapnell- und Granatenfeuer. Das 
singende Pfeifen der Schrapnells war von einer 
unheimlichen Wirkung. Fünfzehn Schritt vor mir 
platzte ein Schrapnell im Walde. Ein früherer 
Schrapnellschuß tötete an der gleichen Stelle zwei 
deutsche Landwehrsoldaten. Wir suchten mit den 
österreichischen Soldaten im Walde Deckung vor der 
glänzend schießenden feindlichen Artillerie. Unsere 
Motormörser arbeiten, von den Deutschen bewun­
dert, vorzüglich. Zwei Kilometer vor uns ein Jn- 
fanteriegefecht." ^  ^

Bekanntlich ist der Fall des Sperrforts Camp 
des Romains, der den Durchbruch des deutschen 
Heeres zwischen Verdun und Toul ermöglichte, von 
der französischen Heeresleitung bis zur Stunde ge­
flissentlich verschwiegen. .

Ferner schreibt im „Verl. Lokalanz. ern alter 
' zu dem Schließen des eisernen 

: Unsere Artillerie dürfte durch 
q der schweren Artillerie in 

F ^ n s rM ^ 'ä h re ^ d  der letzten Jahre in den langen 
120- und 150-Millimeter-Geschützen kaum einen 
ebenbürtigen Gegner finden, und was die Mörser 
betrifft, so hat der größte französische Mörser kein 
größeres Kaliber als 27 Zentimeter. So wird Ver­
dun seinen Todeskampf mit wenig Aussicht auf Er­
folg aufnehmen müssen. Da wir auch mit einer 
tavferen Verteidigung dieser Festung rechnen 
müssen, so möchten wir raten, nicht unverständig 
früh ein Resultat der 42-Zentimeter-Geschütze zu 
verlangen. Unsere Feldgrauen haben gerade an

— belgi schen Kriegsschauplatz kommt die erfreuliche Nachricht, datz die I Stuck Arbeft z l? b ^ M q e n . —^uch°in ^Kreuz-
Be chietzung eines Teils der Forts von Antwerpen begonnen und ein Ausfall der! kommt Anficht ̂ zum ^
Besatzung zurückgewiesen wurde. Die Meldung des „W . T.-B." lautet: hartes Werk zu vollbringen haben werden. Aber

' trotzdem wohnt in uns allen die feste Hoffnung auf 
einen weiteren Erfolg.

Aus dem oft preußisch-russ ischen Kriegsschauplatz sind die russischen 
Truppen, die von der Linie Olita-Grodno her in das Gouvernement Suw alii vor-

dung des „WI T7V." lautet:
B e r l i n ,  30. September:

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 29. Sep 
tember, abends: Im  Osten scheiterten die russischen Vorstöße, die 
über den Njemen gegen das Gouvernement Suwalki erfolgten. 
Gegen die Festung Osowiec trat gestern schwere Artillerie in Kampf.

B e r l i n ,  30. September:
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 29. Sep­

tember, abends: Gestern eröffnete die Belagerungsartillerie gegen

nr B e r l i n ,  30. September:
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 29. Sep 

tember, abends: Auf dem rechten Heeresflügel in Frankreich fanden
unentschiedene Kämpfe statt. I n  der Front 

und Maas herrschte im allgemeinen Ruhe. Die in 
dre Maasfsrts stehende Armee schlug erneute sran 

zostsche Vorstoße aus Verdun und Toul zurück.

Der Kampf um Antwerpen.
,  ^  __  . . Der Kriegsberichterstatter des „Deutschen

-ine» Teil der Forts von Anko'er'pen'das"Feuer. Ein Vorstoß 
belgischer Kräfte gegen die Einschließung»«»,- ist M llc k g e w ie s e n E ? '^

Mannschaften besetzt worden. Es wird täglich exer-

^ ' ösi.! chK riegsschauplatz sind entscheidende Wendungen noch  ̂^osien.'  ̂Die^Mmün^^
beuge, wo uner- 

Munition jeder Art gefunden 
wurden, weshalb nicht zu befürchten steht, daß in 
absehbarer Zeit die Munition ausgeht. Dasselbe 
gilt für die Maschinengewehre, von denen gegen 
100 wieder in Gebrauch genommen wurden, mit 
denen zumteil Truvpen ausgestattet, zumteil be­
sondere Formationen gebildet wurden, wobei sich 
allerdings herausgestellt hat, datz das deutsche 
M aterial dem französischen erheblich überlegen ist. 
Die Ausbildung der in Belgien garnisonierenden 
Truppen wird wie im Frieden weiterbetrieben. 
Die noch nicht fertig ausgerüsteten Truppenteile 
werden hier jetzt nach und nach völlig neu einge­
kleidet und man kann hierin die Förtarbeit der 
heimischen Industrie erblicken.

Nach einer belgischen Mitteilung der „Franks. 
Zeitung" operiert eine starke deutsche Truppenmacht 
gegen die belgische Stellung zwischen Mechetn und 

lost. Die Belgier berichten von Angriffen der
ächer geworden 
wurde Mecheln

Lar unsren braven Truppen, seien wir stolz 
aus chr Heldentum und vertrauen wir auch 
ferner auf ihre Kraft! Es wäre der schmählichste 
Undank gegen unsere tapferen Streiter wolltm  
wlr ungeduldig werden oder gar zagen, wenn 
nicht zeden Tag eme neue Siogesnachricht etn-

Die Kämpfe im Westen.
Angriff aus der ganzen Front.rus oer ganzen Front.

einem am 27. September, 11 Uhr nachts,! Alost. Die Belgier berichten von Anc 
sebenen amtlichen französischen Bericht heißts Deutschen, die aber angeblich schwächer 
anderem: Dre Deutschen haben in der Nacht seien. M it weittragenden Kanonen wur! 
o. auf den 26. und bis zum 27. bei Taa und von den Deutschen beschossen, und zwar

I n  einem am 
ausgegebenen 
unter
vom 25. auf den 26. und bis zum 27. bei Ta.nr.i -v. uno ois zum 27. bei Tag und ! von den Deutschen beschossen, und zwar mit solcher 
Nacht auf unserer ganzen Front unaufhörlich und Wut, daß die Granaten über Mecheln hinaus brs 
mit unerhörter Heftigkeit ihre Angriffe erneuert, j Waethem niederfielen. Zur Erklärung dieser bek



Fischen Auslegung diene, daß Lei Waethem Außen., 
sorts von Antwerpen liegen.

Die „Antwerpen Nieue Gazet" meldet, daß ein« 
englischer Flieger mit dem Neffen des P rinzen! 
Ligne als Paffagier bei Antwerpen abgestürzt sei 
Beide Insassen seien schwer verletzt und die M a­
schine zerstört. Es handelt sich augenscheinlich um 
denselben englischen Flieger, der die Bombe in 
Mastricht niedergeworfen hat.

Die 42-Zentimeter-Mörser vor Antwerpen?
Dem „Nieuwe Rotterdamsche Courant" zufolge 

bringen die „Times" eine ausführliche Beschreibung 
der Ankunft und Beförderung schwerer deutscher

Noch keine Entscheidung über die Heimreise Frische Demonstration für Deutschland. ,
deutscher Krauen aus Frankreich. s Die Jrländer in Newyork hielten einer M el-!

Die „Nordd. Allg. Ztg." schreibt: Nach Zeitungs- düng des „Berl. Tagebl." zufolge eine Versamm

42-Zentimeter-Kanonen und suchen zu beweisen, 
daß der Angriff auf Antwerpen bevorstehe.

Eine Ansprache Lord Roberts.
Nach einer Meldung aus London hat Lord 

Roberts Lei der Einschiffung des 10. Bataillons 
der Gardefüsilrere eine Ansprache gehalten, in der 
er sagte: Meine Empfindungen für euch sind die 
großer Bewunderung. Wie verschieden ist eure 
Haltung von der jener Leute, die fortfahren, Kricket 
und Fußball zu spielen, als ob die Existenz des 
Landes nicht auf dem Spiele stände. Es ist nicht 
der Augenblick zu spielen. Wir befinden uns in 
einem Kampfe aus Leben und Tod.

Einnahme von Duala.
Aus Bordeaux wird gemeldet: Eine französisch­

englische Expedition, die von englischen und franzö­
sischen Kriegsschiffen begleitet war, besonders vorn 
englischen Kreuzer „CumSerland" und dem franzö­
sischen Kreuzer „Vruix", landete in Kamerun. 
Duala wurde ohne Kampf besetzt.

Das W. T.-B. fügt an die Meldung die Be­
merkung: „Daß die offenen Hafenstädte unserer
Kolonien gegen überlegene feindliche Kräfte nicht 
zu halten sein würden, war von vornherein anzu­
nehmen." » . *

Ein Sohn des Königs von Bayern verwundet.
Nach einer Meldung des „Lokalanz." aus Mün­

chen ist Prinz Franz von Bayern, des Königs 
dritter Sobn, Generalmajor und Kommandant des 
2. bayerischen Infanterie-Regiments Kronprinz in 
München, Lei den letzten Kämpfen am Oberschenkel 
leicht verwundet worden und befindet sich auf dem 
Rücktransport nach München.

Die Helden von „U 9".
Aus Anlaß des Erfolges des deutschen Unter­

seebootes ,,U 9" fand zwischen dem österreichischen 
Kriegsininrsterium und dem Staatssekretär des 
Reichsmarineamts folgender Depeschrnwechsel statt: 

Zu der hervorragenden, von beispiellosem Er­
gs gekrönten Ruhmestat des heldenmütigen 
terseebootes 9 bittet das k. und k. Kriegsmini­

sterium, Marinesektion, im Namen des Flotten- 
kommandanten und der gesamten k. und k. Kriegs­
marine den herzlichsten kameradschaftlichen Glück­
wunsch entgegenzunehmen und diesen auch den 
Kameraden der glorreichen kaiserlich-deutschen 
Kriegsmarine gütigst zu vermitteln.

Dem k. und k. Kriegsministerium, Marine­
sektion, sowie dem Flottenkommandanten und der 
gesamten k. und k. Kriegsmarine sage ich im Namen 
der kaiserlichen Marine für den kameradschaftlichen 
Glückwunsch zum Erfolg von „U 9" meinen wärm­
sten Dank. Möge die Waffenbrüderschaft der bei­
den Marinen noch durch manch weitere Tat in 
Adria und Nordsee befestigt werben.

gez. Großadmiral v. T i r p i t z .
Der Kieler Stationschef hat an den Komman­

danten und die Besatzung des „U 9" nachstehendes 
Telegramm gesandt:

„Voll Stolz und Freude zählt die Ostseestation 
den heldenhaften Kommandanten und bie todes­
mutige Besatzung zu den Ihrigen. Der beispiellose 
Erfolg gräbt mit ehernen Buchstaben die Namen 
der Besatzung von ,.U 9" für alle Zeiten in die 
Geschichtstafeln der Marine.

B ach m a n ,  Vizeadmiral und Stationschef."
Der König von Sachsen hat dem Kapitänleut­

nant Weddigen, Kommandanten des „U 9", das 
Ritterkreuz des M ilitär-St. Heinrichordens sowie 
noch zwei weiteren Angehörigen der Besatzung säch­
sische Auszeichnungen verliehen.

Von der Besatzung des kleinen Kreuzers „Köln"
find bjs jetzt 14 Tote an Land gespült und bestattet 
worden.

Das Eiserne Kreuz.
Der Kaiser hat dem Fürsten von Hohenzollern 

das Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse ver­
liehen.

Ein oldenburgischer Kriegsorden.
Der Großherzog von Oldenburg hat vor seiner 

Abreise auf den westlichen Kriegsschauplatz eine 
Kriegsauszeichnung gestiftet, die als Friedrich 
August-Kreuz in zwer Klaffen für Verdienste im 
Krieg verliehen und am blauroten Band getragen 
wird.

Der Flieger Ernst Schlegel zum Leutnant befördert.
Ebenso rasch wie Hellmuth Hirth und gleich­

zeitig mit ihm ist, so wird der „N. G. C " geschrie­
ben, der bekannte Flieger Ernst Schlegel aus Kon­
stanz zum Leutnant befördert worden. Ernst 
Schlegel, der zurzeit in Diensten der Gothaer Wag­
gonfabrik steht, war nie Soldat, trat aber bei 
Kriegsausbruch in die Dienste der Heeresverwal­
tung, wurde mit der Offiziersuniform, ohne Offi­
ziersabzeichen, eingekleidet und bereits nach drei 
Wochen zum Leutnant befördert. Auch das Eiserne 
Kreuz hat er erhalten. Ernst Schlegel gewann, 
wie man sich erinnert, seiner Zeit den 60 000 Mark- 
Preis der Nationalflugspende.

Spionage im Elsatz.
Die „Straßburger Post" berichtet nach dem 

„Züricher Tagblatt^ vom 19. d. M ts.: I n  Langen- 
dorf ist eine erschöpfte Brieftaube eingefangen wor-
>en. einem Gummiring an einem Füßchen ein­
geschlossen, trug sie eine Botschaft an die französische 
Heeresleitung, welche über Stellungen deutscher 
truppen im Elsaß Aufschluß gab.

Verwendung von Schweinefleisch im Heere.
Die deutschen Heeresverwaltungen Laben ihre 

^en^^die^°für^d" und die Unternehmun-

Absatz für den reichlich vorhandenen Schweinebe- 

dringend erwünscht ist.

Meldungen aus der Schweiz soll wegen der Erlaub­
nis zur Heimreise für deutsche Frauen, Kinder und 
nicht im wehrpflichtigen Alter stehende Männer, die 
in Frankreich festgehalten werden, zwischen der 
deutschen und der französischen Regierung eine Ver­
ständigung getroffen worden sein. Die Nachricht 
ist in dieser Form unzutreffend. Verhandlungen 
schweben allerdings, sie sind aber noch nicht zum 

bschluß gelangt.

Gute Behandlung der Gefangenen.
Wre die „Magdeburgische Zeitung" mitteilt, 

aben 154 französische, im Magdeburger Reserve- 
azarett Konzerthaus untergebrachte Verwundete 

ein Schreiben an den Leiter des Lazaretts, Medi­
zinalrat Dr. Keferstein, gerichtet, in welchem sie 
für die aufopfernde Behandlung und liebevolle 
Pflege ihren tiefgefühlten Dank aussprechen. Sie 
erkennen besonders an, daß es ihnen gestattet ist, 
ihren Angehörigen in der Heimat Nachrichten zu­
kommen zu lassen. Die Verwundeten stammen aus 
dem 9. Bataillon der Chauffeurs a pied in Longwy.

Amtlich wird aus Bordeaux gemeldet: Der 'Bot­
schafter der Vereinigten Staaten in P a ris  hat, 
seinem Delegierten in Bordeaux begleitet, die 
Lager von Flere im OrnedepartemenL und Blaye 
in der Cironde besichtigt, wo die deutschen Gefange­
nen und Verwundeten untergebracht sind. Aus den 
Erklärungen des Botschafters geht hervor, daß die 
Organisation ausgezeichnet ist, und daß die In te r­
nierten über die Behandlung und Pflege, die ihnen 
zuteil wird, sehr befriedigt sind.

Leider erst, nachdem die schlechte Behandlung 
durch besonderen Erlaß abgestellt worden war.

Mangel an Zahlungsmitteln in Frankreich.
Die Handelskammer Dieppe ersuchte die franzö­

sische Regierung um Zulassung von englischem Geld 
in Frankreich für die Dauer des Krieges.

Die französischen Truppen ohne WrnLersachen.

Tornister ein paar 
Fausthandschuhe, nicht zu sprechen von Zeltbahn, 
Mantel und Wolldecken Den Grund hierfür glau­
ben wir in der Absicht zu sehen, die Franzosen 

nell zu besiegen, um nach Rußland zu gehen, 
ereits vorher sind zum Zweck der Vermeidung 

von Zeitverlust die Soldaten für den russischen 
Winter ausgerüstet worden. Jedenfalls sind, wenn 
der Winter kommt, die Deutschen gewappnet. Und 
wir? Ohne Zweifel beschäftigt sich unsere Leitung 
mit dieser Frage. Die Generalverwaltung gibt 
dringende Arbeit für Veschäftigungsuchende aus, 
nämlich das Nähen von Westen und Unterzeug. 
Arbeiter gibt es genug, aber das M aterial? Zeug, 
Wolle und Garn? Schon bei Ausbruch des Krie­
ges war es sehr schwierig, genug Leinen für Sol­
datenhemden und Verwundetenpflege zu ver-

das Dringendste gesorgt wurde. Jetzt kommt der 
Winter täglich näher. Warten wir nicht mehr mit 
der Beschaffung warmer Sachen! Vergessen wir 
nicht, was wir im Tornister der Deutschen sahen, 
Zeltbahnen und Wolldecken! Denkcn wir an 
feuchte kalte Erde, die der Herd für Rheumatismus, 
Vronchitis und Dysenterie ist. Frankreich hat nicht 
einen solchen Vorrat an Menschen, daß es das 
Leben seiner Söhne ohne Sorge für sie und ohne 
Nutzen für sich selbst aufs Spiel setzen kann. Seinen 
Söhnen geben, womit sie sich gegen Krankheit 
schützen können, heißt dem Lande jede Woche ein 
Armeekorps schaffen. Der französische Frauenver- 
band des Noten Kreuzes hat einen Aufruf erlassen, 
ihm Wolle, Leinen und Stoff zu schenken zum 
Zwecke der Schaffung der dringend notwendigen 
Verwundeten-Kleidung und warmer Sachen für 
die Soldaten. Wir brauchen in P aris  sechs- bis 
siebentausend Betten mehr für Verwundete. Schaf­
fen wir sie! Denke niemand, daß es sich bei dieser 
Anregung um eine Kleinigkeit handele! Sehen 
wir uns vor, daß wir nicht zu den vom Feind ver­
wundeten noch Kranke durch eigene Schuld bekom­
men.

Die Beschädigungen des Doms in Reims 
sehr geringfügig.

Gegenüber der immer von neuem aufgestellten 
Behauptung, daß der Dom von Reims „beinahe" 
zerstört sei, möchten wir folgende Feststellungen 
eines Vertreters der „Daily M ail" wiedergeben, 
der doch in diesem Falle gewiß ein unverdächtiger 
Zeuge ist: „Die Türme und Mauern stehen noch, 
und die Schrammen an den schönen gotischen Orna­
menten, die von den deutschen Granaten verursacht 
wurden, sind nicht leicht zu unterscheiden von denen, 
die der Zahn der Zeit durch 600 Jahre genagt. Nur 
die großen Tore gähnen jetzt nackt, denn die alten 
eichenen Türen sind verbrannt. Man erzählte mir, 
daß einer der Türme beschädigt sei, aber soweit wie 
ich feststellen konnte, besteht die Möglichkeit, die 
Kathedrale ganz wieder herzustellen. Das große 
Fenster an der Rose im Westen, das aus wunder­
vollem bernsteinfarbenen Glas besteht, ist glück­
licherweise erhalten, nur einige Löcher sind darin."

Auch ein anderes englisches B latt sagt rund 
heraus, die französische Regierung sei sehr schleckt 
unterrichtet gewesen, als sie die Behauptung auf­
stellte, der Dom sei zerstört.

Grobe Unwahrheit in einem belgischen 
Heeresbefehl.

Bei einem belgischen Offizier würde ein Auszug 
aus einem Tagesbefehl des belgischen General- 
stabes gefunden, in welchem es hretz: „Wrr erfahren 
aus glaubwürdiger Quelle, daß die belgischen 
Kriegsgefangenen in Deutschland m das deutsche 
Heer ̂ gesteckt werden, um gegen dre Russen zu käm­
pfen»

Die belgische Heeresleitung mußte wissen, daß 
sie die denkbar gröbste Unwahrheit mit dieser Be­
hauptung aussprach, durch welche sie die belgischen 
Soldaten zu tapferem Widerstände gegen, die Deut­
schen anfeuern wollte.

SLimmungsumschlag in Holland.
Die englandfreundliche Stimmung in Holland 

beginnt sich, einer Amsterdamer Depesche der 
„Franks. Ztg." zufolge, in Anbetracht der fort­
dauernden Belästigungen des holländischen Handels 
durch England stark zu Ungunsten Englands zu ver­
ändern. Eine weitere Ursache hierzu ist, daß Eng­
land nöuerdings Kupfer, Blei, Chrom, Eisen und 

»Felle als Kriegskonterbande betrachtet.

lung ab, in der sie irische und deutsche Fahnen 
hißten. Sie nahmen eine Tagesordnung an, in der 
sie für Deutschland Partei ergriffen. Die „Irifh 
World" schreibt: „Wenn es Iren  gibt, die so pflicht­
vergessen sirrd, an der Seite Englands gegen 
Deutschland zu kämpfen, so hören diese auf, Iren  zu 
sein. Sie sind nur englische Soldknechte, und kein 
Sohn einer irischen Mutter wird gegen Deutschland 
kämpfen."

Englands lange vorbereitete Kriegsabsicht.
Die „Nordd. Allgem. Ztg." erzählt aus Ge­

schäftskreisen die verbürgte Mitteilung, daß das 
englische Bankhaus „Royal Bank of Canada" in 
Antilla am 28. Ju li einem kubanischen Geschäfts­
freund die Umwechselung von Geld in Markwäh­
rung aufgrund einer telegraphischen Order ver­
weigern müßte. England hat schon am 28. Ju li, 
wie aus der Mitteilung hervorgeht, den ausländi­
schen Banken Order gegeben, den Geldverkehr mit 
Europa, besonders mit Deutschland, einzustellen.

Die Russen in Lemöerg.
Dem „Nieuwe Rotterdamsche Courant" wird

— — , .... — ....... . ... — ruhi g
und ordentlich benehmen. Sie bezahlen alles mit 
Gold und geben viel Geld aus. Da wegen der 
Mobilisation in der Stadt nicht genug Personal 
für einen geregelten Straßenbahndienst übrig ge­
blieben war, hat der russische Kommandant be­
fehlen, daß russische Soldaten beim Betrieb der 
Straßenbahn mitwirken.

Andererseits wird aus Krakau gemeldet, die 
Russen hätten sich in schändlichster Weise an P rivat­
eigentum vergriffen, indem sie die Kunstschätze und 
kostbaren Bücher des Fürsten Ossolinski von Lem- 
berg nach Petersburg brachten. Das sogenannte 
„Otzolinum" stellt eine der reichsten und wertvollsten 
polnischen Bibliotheken dar.

Der unionistische Metropolit von Lemberg Graf 
SZeuLyti ist von den Russen gefangen genommen 
und nach Nishnj Nowgorod überführt.

Die Stimmung in Ita lien .
Der Herzog von CaffoLia bespricht im „Giornale

vergessen die Italiener 
recht, das ihnen von den Franzosen zugefügt wor­
den ist? Der Herzog setzt dann auseinander, wie 
schändlich für Ita lien  ein Zusammengehen mit der 
Entente wäre, und meint, die Regierung werde in 
ihrer Gerechtigkeit und Weisheit gewiß die Politik 
der Neutralität unbedingt fortführen.

Gegen eine Aufgabe der italienischen Neutrali­
tät veranstalteten die italienischen Socialisten am 
24. in Turin eine sehr zahlreich besuchte Protest- 
versammlung.

I n  den letzten Tagen macht sich eine zweifellos 
gerechtere und besonnenere, Sprache Deutschland 
gegenüber in der römischen Presse bemerkbar, ob­
gleich natürlich gewisse italienische Organe auch 
letzt noch den Tert ihrer Auslastungen bestimmten 
verpflichtenden Rücksichten anpassen müssen. Im  
„Giornale d'JLalia" findet man jetzt täglich offene 
Briefe von verschiedenen Seiten, die gegen die 
Übertreibungen, besonders gegen die Rermshetzs 
Stellung nehmen und die deutsche Kultur gegen 
den Vorwurf der Barbarei verwahren. So schreibt 
heute der frühere Unterstaatssekretär der schönen 
Künste Alfonso LuZifero, zunächst müsse man ver­
bieten, daß Städte mit besonderen Baudenkmälern 
befestigt würden, dann kämen sie auch nicht in Ge­
fahr, beschossen zu werden. Man könne nicht ver­
langen, daß, wenn man Geschütze im Schutze der 
Baudenkmäler aufstelle, der Feind die feindlichen 
mörderischen Batterien aus Verehrung für die 
Schönheit des Baudenkmals schone.

Trostlose Lage in Serbien.
Nach einer Mitteilung der „Wiener Neickspost" 

aus Sofia meldet der Berichterstatter der „Volja" 
aus N isch: Die österreichische Offensive hat schwere 
Folgen für Serbien. Es gärt im Volk und in der 
Armee; jeder Tag kann einen allgemeinen Ausstand 
bringen. Dieser Tage haben wieder mehrere Ar­
tillerie-Regimenter gemeutert und eine Anzahl von 
Geschützen demoliert. Täglich sterben 200 bis 309 
Personen. Die allgemeine Hygiene ist aufs er­
bärmlichste vernachlässigt; die Soldaten weigern 
sich, die Posten bei Cholerabaracken zu beziehen. 
Die M ilitärliga soll angesichts dieser Zustände 
wichtige Beschlüsse gefaßt haben, darunter einen 
wegen eines Ultimatums an Paschitsch, laut dessen 
er aufgefordert wird, hundert Ärzte, drei Bakterio­
logen und eine genügende Menge von Präparaten 
zur Bekämpfung von Seuchen auf kürzestem Wege 
nach Serbien zu bringen. Der König ist aus Ribar 
zurückgekehrt; er ist stumpf und teilnahmslos. 
Kronprinz Alexander weiß sich keinen Rat. Pa- 
schitschs Stern ist im Verblassen; man befürchtet, 
daß es in diesen Kreisen bald Opfer geben wird.

Der Is lam  gegen Rußland.
Wie der Konstantinopeler „JlLam" erfährt, hat 

zwischen den Russen und dem persischen Stamme der 
Kardar ein Zusammenstoß stattgefunden; ein An­
griff der Nutzen wurde abgeschlagen, ein russischer 
Offizier und zwmrzig Soldaten getötet. Derselbe 
Stamm hat den Scheich von Barzam und seine 
Anhänger, alles russische Parteigänger, die vor 
längerer Zeit geflüchtet waren, festgenommen und 
den türkischen Behörden ausgeliefert.

Aus persischen Blättern übernimmt „Ikdam 
folgende Meldungen: Die Russen ziehen sich aus 
Persien zurück; die russischen Kosaken sind aus Me- 

ed über Wchabad abgerückt, haben aber einen
eil ihrer Waffen, Kanonen und Munition zurück­

gelassen. — Die Russen haben aus Angst vor dem 
Ausbruch einer Revolution über alle von Musel­
manen bewohnten Gebiete Rußlands den Belage­
rungszustand verhängt. Die Nachricht, daß die 
Russen von den Österreichern und den Deutschen 
geschlagen seien, hat eine heftige Strömung gegen 
Rußland hervorgerufen.

I n  TurLestan dauert der Transport von Trup­
pen nach Rußland fort: Post- und Handelsverkehr 
sind eingestellt. Die Russen verstärken ihre Befesti­
gungen an der afghanischen Grenze bei Kuschk; die 
Afghanen haben einen Hügel angegriffen, der den > 
nach Afghanistan führenden russischen Tunnel be- - 
herrscht; der Tunnel soll eingestürzt und mehrere! 
Russen darin verschüttet worden sein. Der Emir j 
von Afghanistan hat 180 000 Mann an die Grenze^ 
von Turkestan entsandt; diese Truppen sollen noch 
verstärkt werden. Die Russen sollen auch befürchten, 
daß die Perser der Provinzen Aserbeidschan und 
Choraffan gegen sie marschieren würden.

Politische Taftesschau.
Die neuen Oberpräsidsnten.

Der „S taatsanzeiger" gibt nunmebr a in tW  
bekannt, daß der König den Land ra t a. D- 
Tortilowicz von Batocki-Friebe in  Bledau be 
Königsberg zum Oberpräsidenten der Provinz 
O s t p r e u ß e n  und den königlichen S ta a t - 
minister von Molt-ke zum Obrrprändenten d« 
Provinz S c h l e s w i g - H o l s t e i n  ernannr 
sowie genehmigt hat, daß der Oberpräsident d- 
P rovinz Ostpreußen, Wirkliche Eaheime ma 
von W indheim in Königsberg a ls Obsrpräsiven 
der Provinz H a n n o v e r  nach Hannover g e ­
setzt wird.

Keine Pcrteikäm pfe.
Die Zentrum spartei in  Heidelberg ha! ^  

gesichts des Krieges beschlossen, sich au der sn- 
den 27. Oktober festgesetzten E r s a t z w a h l  sur
den verstorbenen bisherigen nationalliberale 
V ertreter des 12. L a d i s c h e n  R e i c h s t a g  
W a h l k r e i s e s  ( H e i i d e l b e r  g-E b e r  ba 
nicht zu beteiligen. — 1912 w ar der R ation" 
liberale Beck erst in  der Stichwahl gegen ern« 
SoziaMemokraten gewählt worden.

Z ur Festsetzung der Höchstpreise.
I n  der Frage der Festsetzung von Köchstpre^ 

sen für Getreide und M ehl fand im Händel 
Ministerium eine B eratung statt, zu der 
40 Sachverständige aus dem ganzen Reiche 
geladen waren. Bei der allgemeinen 
spräche kam man zu der Ansucht, dast in  
verschiedenen LandeSdistrikten nicht atme 
res Eetreidehöchstpreise festgestellt werd 
können. E s erscheine vielmehr ratsam, " 
schrittweise vorzugehen. Dem entsprach 
Vorschlag aus der Versammlung zunächst " .  
für M ehl und Kleie Höchstpreise für den Gros 
Handel festzusetzen. M an wird hierüber " 
in dieser Woche die M üller hören, um oaw 
Beschlüsse zu fassen. E in  w eiterer B a rsc h ^  
dessen Ausführung a ls am wichtigsten beze - 
n rt wurde, ging dahin, die V erfütternng b 
B rotgetreide im Reiche zu verbieten.

Auch Österreich hä lt durch.
Z u der Kundgebung der V ertreter , , 

deutschen Handels, von Landwirtschaft, 
dustrie und Handwerk schreibt die ..Ö sterreich)^ 
Dolksztg.": E s sei lau t und feierlich bestal s 
und bekräftigt, daß Präsident Kaemvi uns a . 
aus der Seele gesprochen hat, wenn er M  ' 
daß auch w ir einschlössen sind. den uns a E  
zwungenen Krieg durchzuführen, um die 
der beiden Eroßstaaten zu sichern. Auch 
dürfen uns darauf berufen, daß unsere 
chie jetzt bereits eine so glanzvolle Probe ^  
kriegerischen und wirtschaftlichen Rüstung 
legt hat, daß auch w ir berechtigt sind. den 
unseres „Durchhaltens" zu gewärtigen.  ̂ ^  -  
mannhafte Erklärung beschloß die bedeuten^ 
volle Versammlung, ein Rütlischwur.
W ert und Tragw eite heute in  der ganzen 
wohl richtig gedeutet wird, nachdem
gesehen hat, welcher Kraftanstrengnnaen, 
cher Leistungen Deutschlands Volkswirt«, 
fähig ist. D as an den deutschen Kaiser ? n -  
schickte Telegramm en thält in  W orten mie  ̂
S te in  gehämmert alles, w as in dieser Dersa ^  
lung die M änner der deutschen Arbeit zu 
Entschlüssen begeisterte. E s ist ein Schaae ,^
ohnegleichen, wie sich alle enthusiastischen ^ 
triebe, die das deutsche Volk erfüllen, in a 
Stücken in klare und zielbewußte Werke 
setzen.

Die Krankheit dr S a u  Eiuliamos. ^  
Der „Corriere della S e ra"  bestätig* 

leichte Verschlimmerung im Gesundbeitszust» ^  
des M inisters di S än  E iu liano . Es 
sich jedoch um eine vorübergehende Krise 
Bedeutung.

G eburtstag des K önigs von Tänenrark- ^  
Aus Kopenhagen wird berichtet: Aus ^  

des G eburtstages des Königs am Sun« 
drückte der M in isterp räK ent beim 
des K abinetts im Residenzpalast AmaU 
die Glückwünsche der M inisterium s a ' ^  
seiner A ntwort dankte der König und l-rg 
sei überzeugt, daß die M inister ihn auch l 
hin bei seinen Bestrebungen, die R^u 
Dänemarks aufrechtzuerhalten. u n t e ! jt 
würden. Der König schloß, der Ernst de 
bewirkte, daß wir uns in gemeinsamer ,^st­
und Opferwilligkeit für unser VaterlanD - ^  
mewfinden. Wenn w ir von dickem 
seelt sind, werden wir m it Gottes Hilfen." 
frei und selbständig den kommenden Gesa) 
übergeben können.

Zusam m entritt der gLiiMschsn K a a n r u ^ ^  
Nach M eldung aus Athen ist die 

zusammengetreten. I n  der ersten . Za- 
wurde der K andidat der Venizelosva 
vitziaaos mit 88 gegen 17 Stimmen tun 
deuten gewählt.

Aufstand in  A lbs,neu gegen die ^  
Nachrichten aus M onastir zufolge i ü - ^ z d  

Gegend von D i b r a  e in  albanischer 
ausgebrochen, wobei die Serben 
wurden.

Die neue chinesische A nleihe 
E iner M eldung der „Tim es" aus ^  ^  

vom 22. September zufolge wurde ^ 'L § m U ^  
chinesischen Regierung und der Firma



nerLri;, (2t
W "  Majestät die Kai 
das Elchabethkrankentzaus

^  verwundeten Kriegern 
d°r O ftizi--. u„»

» ii L  » « . U ^  « — » « .  K «  -L  d-- Kaü-i- «».,
des KayerPaares. Beim Berte ssen 
d e r - ,a Ä '^ .  ^ « e  die hohe Frau von 
Menge ^njt^be^'i^ ^  Lützowstraste wartenden 
A bendt^/ begeisterten Zurufen begrüßt. Zur 

der General der Kavallerie von

S em l-? ^  den verstorbene Abgeordneten Dr.

Der teilt mit.
gs ine ld^ ^  der Mau;, und Klauenseuche ist 
A  Ä e m L  SOachtvichh-f zu Lübeck' an! 
KlauenVulli- '-. ^  Erloschen der Maul- und 
SU Köln am 26. ^p te m b e rE  Schlachtviehhof

heute d ie^?uch^?^'"ber. Der Kaiser hat 
den S v it iN -^  ?  !  verwundeten Soldaten in

.P r a v iu z lä ln ^ ü j^ ,^
"M», 2g. September ^  -1... .

und __ o __________
-  5  Fräste 13. und ich ' A p r il, 'b . ' Klasse" 7. M a i bis

- -  K a iserin  besuchte g Erneuerungsfristen enden somit:
-N d  « , r L -  L L » -  j A »  - - > K

verwundeten K riegern. 9. A p ril. 5. Klasse Monrag den 3. M a i 1915; ĵedes- 
ere und Mannschaften bis^abenos 6 Uhrn bis abends 6 Uhr

m , i ! ^ 2 e * n s p  rech ansch l össe. )  Um be. 
rs  Manschen der Einwohnerschaft entgegenzukommen

r 7̂7 Oktober ab die militärische Sperre fü
V erlas i-n  sämtliche F.ernsprechanschlüsse m it der Beschränkung 
rau von 7 h der Militärische Verkehr bevorzugt w ird, ver

N L 7  E « - - -  «>,d

Bestellungen
auf unsere Zeitung „Die Presse" fllr das 
4. Vierteljahr 1914 werden von sämtliche» 
kaiserlichen Postämtern, den Land- und 
Ortsbrieftröger», für Thorn Stadt und 
Vorstädte in unseren Ausgabestellen und 
in der Geschäftsstelle, Kathariiicnstrahe 4, 
entgegengenommen. „Die Presse" lostet 
L Mark siir das Vierteljahr, wen» sie von 
der Post abgeholt, 2,42 Mark. wenn sie 
durch den Briefträger ins Haus gebracht 
wird. J „  Thor» Stadt kostet sie ins Haus 
gebracht 2,25 Mark, von den Ausgabestellen 
und der Geschäftsstelle abgeholt 1,80 Mark.

Hochschule als e.at2m i s t i a ^ i i  technischen

^47 oes
b a u » ,? /^  bedauert däg man "auf die geistig, 

die das Theater geben kann. verz 
Bürgermeister S ta c h  0 w iU  weist 1

K V Ä M N W S S ' L

hone ja a i? / " , , ? ^  gedeckt werden würden.
die Lage bald r? b  n zweifelhaft sei. da < .oge vaiv so be erv warb» >>7,b a-k,

^^snder Voriistcr 5«rk7i>>os  ̂ Euenther, stellver- 

Eschenbach. ^ l""der und Regierungsassessor

Z A K n  L a u L e - f ? s ie ? ^  d «  Spitze der 
M eu tnan t r D N7>„ m. n"* September Cene- 

Krieges ^ K d e ?  ?ur T r 'n -b ^  bei Beginn 
^ s ta n d  im A lter von W H A e m  ^atte.

Straße (Culmer TnV i.;-  ^  4 si
x°m <» „ s i n L L , '  ? 8 , ,? L » d ;» > ° 7 > -

8ZNNZO

l i ^  ^ u f  dem  ^-^^mber 1914.
bud °us u n f e r e m ^ s t ^ b "  E h r e  g e f a l l e n )

/ /  udb p ' D* H°uptmann K a r l
^  —  oer Degenfahnrich F r a n z

'  slüüeren
Landes-

0 O N

R e i n  i , » . ^ "an Eerlack Landes- meusten unsere Ostmark von
d «  Rittera,n/u°7? d e r  L e u «  n '  . ^ e r l- u tu a n t  schaft der Rüsten bes t"t u n tre s  
Kreis ^^^bbesrtzers von der Sohn Belagerung bewahrt und ^
.  -  w 7 » -  « > « - « .  ? " - »  D - u . , L - d 7  z . L , f
s. westn7°.I-7^ l i e r n e  K r  - , .  ,r 7..7 fe inde zerschmettert. V o ll kwik-»7

durch d ie ' hervorragenden ^  
preu zen unsere Ostmark von i / /

g bewahrt und in dem o 
um Deutschlands Zukunft unsers 

feinde zerschmettert. V o ll Heiken E ,?  
w ir. Euer- Exzellenz, wie e in ? Ih r? n  , 
ZU unseren Bürgern zählen zu dürfen  ̂
Exzellenz morgenden Geburtsto^^

greuel hart LeLrosfeiren Bewohnern unserer Ost- 
provinzen zugute kommen.

— ( F a m i l i e n - U n t e r s t ü t z u n g e n . )  Die 
städtische G a s a n s t a l t  hat an die Ehefrauen 
ihrer im Felde stehenden Handwerker und Arbeiter 
für den M onat August 2000 Mark Unter­
stützungen gezahlt.

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h  t)  verzeichnet heut« 
keinen Arrestanten.

( Z u g e f l o g e n )  ist eine Taube.
— ( G e f u n d e n )  wurden eine Damenuhr und 

ein Rosenkranz.

* LeMLsch, 30. September. (LiebestätigkeiL in 
unserer Gemeinde. Verhaftung einer falschen 
Schwester.) Unsere Gemeinde hat ihren Opfersinn 
in reichem Matze gezeigt. I n  der Gemeinde und 
im Kriegerverein ist eine erhebliche Summe für 
das Rote Kreuz gesammelt worden. Trotzdem hat 
die Sammlung durch Schulkinder noch runo 
140 Mark eingebracht Etwa 65 Mark ergab eine 
Sammlung in der hiesigen Mühle, und 50 Mark 
gab der Frauenverein, fodah bis jetzt rund 300 Mk. 
abgeliefert werden konnten, über 40 Paar P u ls ­
wärmer und 8 Paar Strümpfe sind in  der Schule 
angefertigt worden. Es steht zu erwarten, datz 
unsere Gemeinde gern weitere Opfer bringt. -— 
Vor kurzer Ze it kam hier eine „Schwester" vom 
Roten Kreuz an und verlangte in sehr dreister 
Weise von einer Frau ein Fahrrad, da sie ins Feld 
müsse. Sie drohte sogar, das Rad durch Soldaten 
holen zu lassen. Die eingeschüchterte Frau gab ihr 
Eigentum hin. A ls  sie aber nach einigen Tagen 
das Rad nicht zurückerhielt, wandte sie sich an die 
Behörde. Sie erfuhr, datz sie einer Schwindlerin 
zum Opfer gefallen war. Die Person ist bei 
Briesen gesehen worden. Zufä llig  stand nach etwa 
acht Tagen der M ann der Radbesitzerin in Thorn 
Wache: er erkannte das Rad, als die falsche 
Schwester damit ankam, und bewirkte die Ver­
haftung der Schwindlerin.

Briefkasten.
(Bei sämtlichen Anfragen find Name, Stand und Adresse 

des Fragestellers deutlich anzugeben. Anonyme Anfragen 
können nicht beantwortet werden.)

Leserin in  P. Die M ietverträge auch der länd­
lichen Arbeiter und Dienstboten behalten ihre 
G iftigkeit in Kriegszeiten ebenso wie im Frieden.

Abonnent, hr-rr. Der Feldwebel-Leutnant trägt 
Offiziersuniform, jedoch m it einer Tresse am 
Kragen; der Offizierdiensttuer oder Offizier- 
stellvertreter trägt Feldwebeluniform, jedoch Achsel­
klappen m it Tressenbesatz.

Sammlung zur Uriegsrvohlsahrts- 
pstege in Ctzorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Fnnr Kommerzienrnt Dietrich. 

Vroitestratze 35: Frau Palm  10 Mark, Ungenannt 
5 Mark, zusammen 15 Mark, m it den bisherigen 
Eingängen zusammen 9104,07 Mark. — Außerdem 
an Liebesgaben von: Wüstenhaaen-Lulkau 5 Hähn­
chen und 3 Mandeln Eier, Vecker-Amthal 3 M an­
deln Eier, Anna Schmidt, Weinbergstr., 4 Flaschen 
S aft und 8 Paar Pulswärmer, Justizrat Schlee 
10 Flaschen Wein, Ungenannt 1 Kiste Zigarren. 
Kommerzienrat Dietrich 1 M ille  Zigarren und
2 M ille  Zigaretten, evangel. Seminar-übungsschule
3 Paar Strümpfe, 3 Paar Pulswärmer und 2 Leib­
binden. höhere Privat-Mädchenschule 9 Paar 
Strümpfe und 24 Paar Pulswärmer, Frau Erd­
mann 6 Paar Pulswärmer, Schülerin Charlotte 
Gude 1 Paar Strümpfe.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammed 
stellen gern entgegengenommen.

Sammlung für das Rote Kreuz.
I n  unserer Geschäftsstelle sind weiter an B e i­

trägen eingegangen: Q uinta des Realgymnasiums 
Thorn 35 Mark, Zimmermann Oskar Haase- 
Culmsee 10 Mark, Untertertia des Realgymna­
siums Thorn 21,10 Mark, Obertertia des königl. 
Gymnasiums Thorn 22 Mark» Frau S tations­
vorsteher Wollenweber 10 Mark. Gebrauch des 
Wortes „Adieu" 50 Pfg., Krzyzanowski 1 Mark, 
zusammen 99,60 Mark, m it den bisherigen E in ­
gängen zusammen 13 614,39 Mark.

Weitere Spenden, kleine und größere, aus Stadt 
und Land werden von uns und den anderen 
Sammelstellen gern entgegengenommen und d rin ­
gend erbeten.

Neueste Nachrichten.
Der Krieg.

Günstige Kriegslage für den Zweibund.
W i e n ,  30. September. Amtlich w ird  

gemeldet: Der Oberkommandant Erzherzog 
Friedrich erläßt einen Armeebefehl, in  dem 
es u. a. heißt: Die S ituation ist für uns und 
für das deutsche Heer günstig. Die russische 
Offensive in  Galizien ist im Begriff» zusam­
menzubrechen. Gegen Frankreich steht ein 
neuer großer Sieg bevor. Auf dem Balkan- 
kriegsschauplatz kämpfen w ir  gleichfalls in  
Feindesland. Innere Unruhen» Aufstand, 
Elend und Hungersnot bedrohen unsere 
«Feinde im  Rücken, während die Monarchie 
und das verbündete Deutschland einig und 
in  starker Zuversicht dastehen, um diesen uns 
aufgezmungenen Krieg zum siegreichen Ende 
durchzuführen.

B r ü s s e l ,  36. September. Das K  
mando der Antwerpen belagernden deutsl 
Truppen te ilt behufs Verständigung der 
grschen Regierung dem amerikanischen 
spanischen Gesandten in  Brüssel folgen 
m it: Soweit die belgische M ilitärbehörde 
verpflichtet, daß Denkmäler, insbesoni 
Kirchtürme, nicht fü r militärische Zu 
nutzbar zu machen, sind die deutschen Bell 
rungstruppen bereit, diese Bauten bei ei 
Beschießung tunlichst, d. h. insofern es 
der ungeheuren Sprengwirkung der moi 
nen Geschosse möglich ist, zu schonen.

B r ü s s e l »  36. September. Bei 
Kämpfen um Mecheln hatte die schwere 
tille rie  des deutschen Heeres den ausdr

lichen Befehl erhalten, nicht auf die Stadt 
zu schießen, damit die Kathedrale geschont 
werde. Die Belgier selbst aber warfen aus 
dem Forts Waethem nördlich Mecheln 
schwere Granaten in  die von deutschen Trup­
pen besetzte Stadt.

Grausamkeiten französischer Franktireurs.
B e r l i n ,  30. September. M e ldung 

des Großen Haupaquartiers.) Der Gene­
ralarzt der Armee und Chef des Feldsani-s 
tätswesens von Schjerning hat dem Kaiser 
folgende Meldung erstattet: Vor einigen 
Tagen wurde in  Orchies ein Lazarett von 
Franktireurs überfallen. Eine am 24. Sep­
tember gegen Orchies unternommene Expe­
dition durch das Landwehr-Bataillon N r. 35 
stieß auf überlegene feindliche Truppen aller 
Gattungen und mußte unter Verlust von 
8 Toten und 35 Verwundeten Zurückgehen, 
E in am nächsten Tage ausgesandtes bayeris 
sches P ionier-Bataillon stieß aus keinen 
Feind mehr und fand Orchies von den E in­
wohnern verlassen. Im  Orte wurden 2V 
beim Gefecht am vorhergehenden Tage ver­
wundete Deutsche grauenhaft verstümmelt 
vorgefunden. Ohren und Nase waren ihnen 
abgeschnitten, und man hatte sie durch E in ­
führen von Sägemehl in  Mund und Nase 
erstickt. Die Nichtigkeit des darüber aufge­
nommenen Befundes wurde von zwei fran­
zösischen Geistlichen unterschriftlich bestätigt. 
Orchies wurde dem Erdboden gleich gemacht.

Sperrung der Dardanellen.
K o n s t a n t i n o p e l »  30. September. 

Eine halbamtliche Note stellt zur Rechtferti­
gung der vollständigen Sperrung der Darda­
nellen fest, daß eine englische und französische 
Flotte seit einiger Zeit am Eingänge der 
Dardanellen kreuzten, wobei sie die ein- und 
ausführenden Schiffe anhielten, durchsuchten 
und die Besatzung ausfragten, was der Frei­
heit der Dardanellen tatsächlich Abbruch tut. 
Deshalb beschloß die Regierung, die Darda­
nellen zu sperren und nicht früher zu öffnen, 
bis die genannten Flotten sich aus der Meer­
enge entfernt und die anormalen Verhält­
nisse geschwunden sind.

Von der russisch-afghanischen Grenze.
K o n s t a n t i n o p e l ,  30. September. 

Hier eingetroffene englische B lä tte r enthal­
ten die Bestätigung des Zwischenfalls bezüg­
lich des Tunnels an der russisch-afghanischen 
Grenze. D ie Russen bauten seit Jahren 
heimlich an einem Tunnel von der Grenz­
stadt Kuschk nach Herat. Der Gouverneur von 
Herat ist hiervon verständigt. Der Em ir 
von Afghanistan ordnete die Zerstörung des 
Tunnels an. Gerüchten zufolge sind 266 
Russen und zahlreiche Arbeiter im  Tunnel 
umgekommen. Der Zwischenfall rief in  Ruß­
land und Afghanistan große Spannung 
hervor.

Sympathiekundgebungen der Türken.
L o n d o n ,  36. September. „D a ily  Tele­

graph" veröffentlicht einen B rie f aus Jerus 
salem vom 8. September, in  dem es heißt: 
Weniger gebildete Mohamedaner sympachi- 
sieren m it den Verbündeten. Die Masse ist 
für die Deutschen. Türkische Beamte äußern 
offene Sympathie fü r Deutschland. I n  Da­
maskus, Beirut, Aleppo, Haifa und Jerusa­
lem sind große M ilitä rlage r. Die Soldaten 
tragen deutsch? Kopfbedeckung. Bezeichnend 
ist, daß dieser Bruch m it der alten S itte  
wenig beachtet w ird. England w ird allge­
mein für den Urheber allen Unheils gehal­
ten. Die Mohammedaner zeigen den hiesi­
gen Engländern gegenüber Hohn und Haß. 
Der Handel steht infolge Schließung der 
Banken still.

Manniflsaltines.
(Or<kaa i n  M a l m ö . )  .^n MalmS, 

Schweden, hat ein seit Dienstag Morgen andau- 
erwdsr Orkan großen Schaden angerichtet. Der 
Turm der Baltischen Ausstellung ist umgeblasen 
worden. Der Wasserstand ist ungewöbnlich hoch. 
Die Kabelverbindung Wischen Schweden und 
Deutschland ist unterbrochen, doch funktioniert 
die Verbindung mit Dänemark noch.

( E i n  S c h i f f s b r a n d . )  Aus N e w y o r l  
wird vom Sonntag gemeldet: In  dem Schiffs­
raum des Dampfers „Oretie" wurde gestern 
eine Stunde vor der Abfahrt nach Genua Feuer 
entdeckt. Fast die gesamte, aus Baumwolle be­
stehende Ladung verbrannte. Das Schiff selbst ist 
wenig beschädigt.

Usässtt'jliiildk der Deichst!, Krähe »»d Uehk.
S t t, u Ü d e s W «» s s e l s n m Pe § el

der Tag "  !Tag 1U

Weichsel Thorn . .
Zawichost
»Warschau
Chwalowice
Zakroczyn

Brich« bet Bromberg 
Neste bei Czarnikan

O.-'Pege'l
tt.-Pegel

23.

11.
28.
17.
17.

1,27

1,24
0.92
5.90
2,36

28.

8.
29.
18.
18.

W

1,26
0,90
6,88
2,86

Meteorologische Beobachtungen zu Thorn
ofl,„ 30 September, früh 7 Uhr.

2 " kt t e t„p ei t» t u r : j 4 M, .U» (seil.
W e t t « » : trocken. L ;i„ i,: Nordwest.
B ,rr ü ii« e t e r !t t» ii d : 762 r„>u.

Von, 29. moiZieiis bis L0. motZse««» höchste LSMpekalttN 
4 11 tLiraü Cels., niedrigste -t- 3 Grad Gels.



Am 27. d. M ts . starb nach langem, schwerem 
Leiden mein inniggeliebter Mann, unser treusorgender 
Vater, Bruder, Schwager und Onkel,

W iM ll  IM m .
Oberstleutnant und Bataillons-Kommandeur 
im Jns.-Regt. von Borcke (4. pomm.) N r. 21.

Im  Namen der Hinterbliebenen:

B e r l i n  den 28. September 1914

Kran IMiltzi', lK  Lrnll.
Utzl-ner lottiitzr,

Kadett in Lichterfelde.

ÜLN8 lottntzr.
Die Beerdigung findet am Mittwoch den 30. d. M ts., 

nachmittags 5 Uhr, von der Kapelle des alten Garnison­
friedhofes in der Liniensiraße aus statt.

Danksagung.
F ü r die vielen Beweise herz­

licher Teilnahme beim H in ­
scheiden unseres teuren Ent­
schlafenen sagen w ir allen 
unseren innigsten Dank.

Fmilic llsüiB,

Bekanntmachung.
Die D  i e n st st u n d e n für die 

im Nathause befindlichen städtischen 
Bureaus und Kassen sind vom 1. Ok­
tober ab werktäglich auf

8 — 1 Uhr vorm ittags,
3 1 / 2 — 6 V2 Uhr nachmittags, 

die K a ss e n st u nd e n der Käm­
mereikasse auf

8— 1 Uhr vormittags, 
der Sparkasse auf

8 — 1 Uhr vorm ittags und 
4— 5 Uhr nachmittags 

festgesetzt.
D a r Mobilmachungs- und Ein- 

quartieruttgsburean (Zimmer 27, 
1 Treppe, Fernsprecher N r. 622) ist 
an Wochentagen von 8 Uhr vorm it­
tags bis 7 Uhr abends (ununter­
brochen), Sonntags voll 11—1 Uhr 
vorm ittags und 5 —6 Uhr nachmit­
tags, das Einwohner-Meldeamt Sonn­
tags von 11— 1 Uhr vorm ittags für 
den Verkehr geöffnet.

D ie städtische Fernsprechvermitte- 
lungsstelle ist werktäglich von 8 Uhr 
vorm ittags bis 7 Uhr abends dienst­
bereit.

Thorn den 30. September 1914.
Der M agistrat.

Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
V>ji<rrLr'5«k» LLaeLr in Thorn. M el- 
lienstraße, Ecke Parkstraße Nr. 61, wird 
heute, am 29. September 1914, vor­
mittags 8 Uhr 20 Almuten, das Kon- 
kursoerfahren eröffnet.

Konkursverwalter: Kaufmann Lop- 
V2M8K1 in Thorn.

Offener Arrest mit Anzeigepflicht bis 
zum

24. Oktober 1914-
Anmeldepflicht bis zum

2b. Oktober I M .
Erste Gläubigerversammlung am

29. Oktober 19(4.
vorm ittags 1V U hr.

und allgemeiner Prüsungstermtn am

23. November (9(4,
vorm ittags 10 Uhr, 

vor dem königlichen Amtsgericht zu Thorn, 
Zimmer 22.

Thorn den 29. September 1914.
Der Gerichtsschreiber 

des königlichen Amtsgerichts.
Dom 1. Januar 1915 ab ist die

Schmicke- mi> Slel!- 
niMer-WerkWe

anderweit zu vermieten

L. Srräe, Wril-Mslkkl,
______Fritz Reuterstraße 32.__________

2 bis Z bessere Herren
bekommen 2 gut m öblierte Z im m er  
mit sep Eingang am Allst. Markt, mit 
vorzügl. Pension für 60 Mk. Besichtigung 
12— 2 Uhr. ZrsLWer, Allst. Markt 27.

8utki!bürgkrl.Viiii..Mitli!zst!sili
°>"pfi°hlt Brückenstrabe 21, 3.

Reste!
billig ! b illia *

Plüsch. Sam m t. Krim m er. Blusen. 
Klerösr- und Kostmnstoffe.

. la iR k « , MeMenstrahe 86

Laden.

Belanntmachuiw.
D er Verkauf von Bekle i­

dungsstücke» m it m ilitärische» 
Dienstgradabzeichen an Z iv i l ­
personen w ird  verboten, 

gez. v .  U . I ^ s n t c e n ,

Gkiiersimchr iiilS Nsiiiiüüünilt.

Weile Slmiöeii
der russischen und Polnischen Sprache. 
Zu erfragen in der Geschäftsst. d. „Presse".

Erteile wieder

Handarbeitsunterricht.
SSrrL'K-rLL'irte 5 vse-L , Baderstr. 28,3.

In r  Ansertignng und Aende­
rung einfacher und eleganter 
Aarileirkleider, §lnsen u. Röcke.
äußerst billig, empfiehlt sich
Frau k . L a ^ a ls L i, Allst. Markt 28. 2.

v!elii'ii»ill>,'l>l>!e

« rm  AUWelelle»
finden dauernde Winterarbett.

L'r». N itsenlkvr's .-, Podgorz, 
Reformtischfobrik.

Zimmermann
für kleine Arbeit gesucht.

Neustadt. Markt 20.

Tischlergesellen
stellt sofort ein GS.

1 Tischlergesellen
stellt sofort ein

8Q li„ 'O äS A ', Coppernikusstr. 41.
Suche per 1. Oktober d. Js. für mein 

Eiseuwareugeschkist einen

Lehrling,
welcher vom Besuch der Fortbildungs­
schule befreit ist.

k a u !  V a r r v z r .

Lehrling
per gleich gesucht. LäusrS Skokuvrk

Lehrling
suche für mein Leder-, SeU erw areu- 
Gefchäjt gegen monatliche Vergütigung. 

ril S H l,8 « r

Lchcliiiis
sucht von sofort I

Zigarren-Handtung.

2 junge Leute,
die das Schneidsrhandwerk gründlich 
erlernen wollen, sowie Schnewergefellen 
stellt ein

O . Friedrichstraße 10s 12
Suche von sofort

2 LchliiW.
N oviN Lki, Fleischermeister. Hohestr. 11.

sucht von sofort
.7 Konduktstratze 29.

Ordentlicher

HMbursche
sofort für dauernde Stellung ge­
sucht.

kriedriell IbüML8,
Breitestraße 36.

Klästigen

Kutscher
sucht

LLSt!LvtzvKei? Bachs., 
_______ Elisabethstraße 7.___________

mit Hellem Keller, nächste Nähe der Breite- 
straße zu vermieten. Brückenstr. 27
Ä Ü l l l» 1 »  über 2»v E .  billig zu I sofort gesucht, 

vermieten. Gerechteftr. 2. '

Kellnerlehrling

Kömgl. Gymnasi 
Lgynmasi

um undlT'

Hotel „D re i Kronen".

Realgymnasium.
Das Wintersemester beginnt am 13. Oktober.
Für diejenigen Schüler, die des Krieges wegen im abge­

laufenen Quartal an wichligem Anfangsunterrichte (z. B. Latein 
Sexta und Unter-Tertia Real, Französisch Sexta Real, Mathe­
matik Quarta und Griechisch Unter-Tertia) garnicht oder wenig 
teilgenommen haben, werden zu Beginn des Unterrichts nach den 
Ferien, vom 13. Oktober ab, bei genügender Beteiligung Nach- 
Hilfe-Äurse eingerichtet werden. Schriftliche Anmeldung zu diese» 
Kursen wird rechtzeitig erbeten.

Thorn den 28. September 1914.

Der lömgl. Gymnafialbirektor.

Getteideankaus für die 
Armee.

Die Zentralstelle zur Beschaffung der Heeresverpflegung 
te ilt uns mit, daß die M ilitärverwaltung zur Lieferung vom
10. Oktober bis 10. November d. J s . für dte Proviantämter 
Danzig, Graudenz, M arienbm g und D t. Eylau

größere Mengen an Roggen, 
Hafer und Gerste

anzukaufen beabsichtigt.
Der Ankauf findet nicht nach Probe statt; abgenommen 

wird generell nur preiswürdig angebotene gesunde, trockene, 
handelsfähige Ware. Abnahme und sofortige Bezahlung erfolgen 
durch das Proviantamt. Säcke sind vom Verkäufer zu stellen, 
für Hafer ist 50 K ilo  Sackung vorgeschrieben. Lieferungen 
unter 10 Tonnen können nicht "berücksichtigt werden, kleineren 
Landwirten wird genossenschaftlicher Zusammenschluß empfohlen. 
F ür die oben genannten Proviantämter sind schriftliche feste An­
gebote, die für die Verkäufer bis zum 7. Oktober binden- sind. 
sofort zu richten an die

M lM tW W «« sllk Sie WlM M -
D anzig, Sandgrube 21.

Restaurant Artushas.
Jnh.: K ie k .

Donnerstag den 1. Oktober, von 6 Uhr ab:

W n rfte s s e n .
Um 11 Uhr vorm.: Wellfleisch.

Meiner geehrten Kundschaft von Thorn und Um-
M  gegend teile mit, daß ich von morgen, den 1. Oktober, M

Kicker Mim » rc i Mm. L
Um gütigen Zuspruch bittet M

8 o ä tk e . « k l i k l M k  82. Z

K»

Gut erhaltene Gasöfen
> zu kauseu gesucht.

Angebote au Wäscherei ,K r a u e n lo b "  erbeten.

Kiiislljer uiii! 
HaiiSöieiier

sofort bei hohem Gehalt gesucht, l 
Wirtschaft H anplbahnhof Thorn. !

sofort gesucht Breiteste. 6.

1 KMer. 1 Ardeiler
finden Willlerbejchäftigung.

„Olex". Petroleum-Gesellschaft, 
Tankan a e Tborn-Mocker.

TWgt vttlitillitktk Kuischkl,
kräftige Arbettsburfchen stellt sofort 
für dauernde Beschäftigung ein

L2.
Brennspirittts-Großvertriebsstelle.

Laufburschen
stellt sofort ein

H .. 8« li» , V Ä « ,',  Coppernikllsstr. 11.

zum Rübengraben
sucht

R. Nette, Lnlkan.
Ehrlicher, sauberer, geschickter

Hansbursche
wird gesucht.
_________Bahnhofswirtschaft Mocker.

Laufburschen,
nicht unter 14 Jahren, sucht

L t t N n v r t ,  Buchhandlung.
Heiligegeiststiaße :6.______

Schulfreies MKcheii
verlangt fosort

v .  I ' r l « « ! » ,  Coppernikusstr. 19

Mädchen süe alles
von sofort gepicht. Ulanemtr. 1, pari.

Eine Aufwartefrau
oder Mädchen jür den ganzen Tag auf 
längere Zeit kann sich melden 
____________ Kantine Jakokskaserne.

Austvärterm
sofort gesucht. Mettienstr. 61. 1, l.

Empfehle: Köchin. Suche: Land- 
wirtin und Mädchen für alles.

L L ttik r» ! i n »
gewerbsmäßige Stettenverm iM errn, 
_________ Thoro. Junkerstr. 1. ____

A ufw ärteriu
von sofort gesucht._______Strobandstr. 4.

Empfehle : Wirtirmen. Kinderstäulein. 
Stützen, Köchrnnen, Stubenmädchen und 
Alleiumädchen mit guten Zeugllifsen.

Suche gleichzeitig : Mädchen für Thorn, 
Umgegend von Berlin und Pommern.

gewerbsmäßige Stettenoermitaerin, 
Tllorn. Neust. Markt 18.

Suche bei hohem Lohn: Köchin und 
Stubenmädchen. Em pfehle: Mädchen 
für alles mit guten Zeugnissen.
W itw e  gewerbs­

mäßige Stellenoermittlerin, Thorn, 
Heiligegeiststraße 10.

1 Blumenständer zu kaufen gesucht. 
Gefl. Angebote unter 'L'. an die 
Geschäftsstelle der „Presse". _________

Ein mittelgrotzer

eiserner Lsen
wird zu kaufen gesucht.

W ! m s

'  W .  g !l!  m M .  W «
auch mit voller Pension z. 1.10 zu haben.

Brückenstraße 16, 1 Tr. rechts.

Ull IMUlIIlt«'»

B M ickM  » k l
und W irtjchajtsgerale sind zu verkaufen. 
______  Aitstädiischer Markt S. 2.

Gasstehlampe,
Gasampel,
Gashängelampe

m it 4 Flammen» preiswert zu ver­
kaufen.
________  58, 1 r.

Acht

stehen zum Verkauf in der

Ziegelei KrmpMdt,
bei Cnlmsee.

2 Wett- oder
Wageupferde 

und 1 Pollny
hak zu verkaufen

KU8tS? Nkskk,
B rc ite s lr . 6. F e rn ru f 5 l7 .

Z w e i junge, kräftige

Werde
verkäuflich bei

N. SvdWiül, Lßtrbitz. Wp.
2 gute

Arbeitspferde
stehen billig zum Verlaus. Zu erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

4 Doge UiWitt, 1K 
8 M lM  lirailükt Milch. l.?s
All verkaufen. Larl killlie, Lulkau.

Angebot für Guts­
besitzer!

Ein paar Kutjchpjerde. Schimmel und 
Fuchsstute. 4 und Sjährig, lammfromm 
und gut eingefahren, mit neuem Geschirr, 
M ig  zu verkaufen.

Zu erfragen in der Geschäftsstelle der 
„Presse". ____

Vtlsck. iikilt ii. fruchte Mölit!
zu verkaufen.

Bachestraße 16.

Zn Verkaufen:
Zngfestes P ferd , Kastenwagen und 
3 Arbettsgeschirre. Zu erfragen in 
der Geschäftsstelle der „Presse".________
t W im erüberzieher, 1 Damenmantel. 
Stiesel zu verkaufen.

Bismarckstr. 3, par't. rechts.
Ein 5 1 / 2  Monate alter

Wer
und zwei ebenso alte S ä u e rt des 
großen veredelten weißen Landschweins 
stehen zur Zucht zum Verkam.

K . V 6 r o k L r Ä , S t M e n 18.
am Wege zur Iernsalem'jchen Ziegelei.

W itz e  FHeO ile
(braun) zu verkauseii.

M  Luden.

Vil AckeüDlerS
verkauft B rauere i llL„.Z«u8.

Thorn-Mocker
Warmer

Herren-Merzieher
für 12 Mark zu verkauseil.

Marierstratze 52. pari., links.

MWongues,
sowie großer Posten G ardinen jetzt sehr 
billig zu verkaufen.

SSL'«88reLn, Tapezier und 
D ekorateur. Schuhmacherstr. 2.

Vl!l!I»!IIl!'ilII!!siil!>ik
Die Wohnung des Landrichters 

bestehend aus 5 Zim- 
mein. Küche.Müdchengelaß, vom 1. Januar 
1915 zu vermieten.

1 W ohnung, 2 Zimmer, Küche und 
großer Nebengelaß, von sofort zu ver­
mieten.

H  rrn d  S v e lL r , Coppernikusstr. 21.
Eine herrschaftliche L -Z im m erw o h  
nnttg mit Zentralheizung, Bad, Zubehör 
von sofort zu vermieten.

Ns „ s t  S in r ltk tz . Mellienstr. 62.

Wilhelmftratze 11,
1. Etage, Ist eine Z.Zim m erw ohttM ig  
mit allem Zubehör von sofort zu vermieten. 
Zu erfragen beim Portier oder bei 
k- IVrmäeit, Friedhofsgärtner, Kirchhosst.34.

.Balkonw ohuunft
zu vermiet-» Iimk.rstraße S.

HerrschaM. Wohnung,
1. Etage, von 7 Zimmern, Küche. Bad. 
Mädchen- und Burschenstube. Pserdestall. 
großer Garten, wegen Versetzung per 1. 
Oktober oder später zu vermieten.
L° p E N n g ,  Brombergerstr. 76.

Versetzungshalber

hlüilllkrlilhiiftliille Wsijiiililli.
6— 7 Zimmer, vom 1. 10. 14 zu ver- 
mieten. Zu erfragen

Mellienftraße 88. 1. Etg.

MM! mölit. Ziiiiiiikl
sofort zu vermieten. Coppernikusstr. 18, pt.

Faildmhr- Nrttill

T h o r n .

Sonnabend, 3. Oktober»
abends 81 , Uhe

Monatsveesammlung
im T w o ti-S a a l. . 

Zahlreiches Erscheinen ist erwuchs« 
Vorstandssitzuug um 8 Uhr.

Der Vorstand. — -

Krieger- N e t t i»

T h o r n .
Die Kameraden und Angehörige, 

mit den Beiträgen zur Bundes-V ^  
kasfe noch im Rückstände sind, w ^
ersucht, diese bis 3. Oktober 
meraden KsasoU einzulösen, 
Quittungen abgeschickt werden

Der

da die 
,e.. müssen̂

M « Äauf städiijches Er»»zur 2. Stelle
gesucht. ^

Schriftliche Angebote unter 
die Geschäfisstelle der „P resse

75 an

Wohnungen,
Bachesir. 13, 4 Zimm. m. Aad- 2 
ftratze 15. 6 Zimm. und im Solster ^
kl. z. 2 Zimm. z. verm. Auskunft ve
selbst, k r . FsvLo ssk i. W a ld i i r ^ - - - '  

Vom 1. i0 14 sind je eine

4- und 3 Zimmer'
WchWU.-

mit Bad und Gas. in sonniger ^ " jetB 
Haltepunkt der Elekttijcheu, zu ^ .»L

C « lm er C i , a E ^

Ecköllk 3-.ch!i!»>tiilckl)>>»̂ z»
der Jetztzeit entsprechend, vorn l- ^ 
vermieten. Culmer C haussee^^--^

Wohnung,...
1. Etage, von 4 Zimmern B a ^  
Zubehör, zum 1. Oktober 3" 

Löwen-Apotheke.
Große 2-ZimmerwohttttNg 
 ̂ rnuelb"-

12.
Küche vom 1. 10. 14 zu ve

' ' ' ' r L L S L -»>-«4.
. r ziilimiooWnE

nebst Küche sofort zu vermieten. , 1̂ .

M ö b lie rte  W ohnung. ^^rst 2 E  
Burschenge!, sof. z.verm.Tnchn^^ ^ ^  
G ut möbl. Z im m er, m. vollst. 
vom 1. 10. zu vermieten. Seg^^l— -

Möbl.
sofort zu vermieten.

M ö b lie rtes  Zim m er

1 m Sblie-t-s Z im m er. i°p '  
vom I.  Oktober zu vermieten-^
____________Bochellraste ^

1 ölsir 2 i i iv li l i t i i t
mit separaten, Eingang. 1 oder Zl 
mit oder ohne Pension, lehr 3 M '  
vermieten. Zu besichtigen 00 ^  37̂ .

« b > . Z im K ., . -
evtl. mit Pension, an Dame 0 ^0 
vom 1. Olt. zu verm.

1914

Oktober

November-

Dezember

§
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Die v r
«Zweites Blatt.)

Ergänzung der N W e re  während 
des Urieges.

Im  „Armee-VerordnuiMblatt" wird eine 
Mserlrche Verfügung verössentlicht. die u. a. 
folgende bedeutsame Bestimmungen enthält:

„Abweichend von den Bestimmungen der 
Heerotcnung dürfen Offizierawirainten und 
ehemalige Osfiziercrspirarrten des B'urlaub- 
tenstandes, die mobilen Truvventeilen ange­
hören, im Falle der Geeignetheit und nach er­
folgte! Wahl durch das Osfizierkorps des 
Truppenteils jederzeit zum Reserve- oder 
Lamdwehrofsizier vorgeschlagen werdsn, wen i 
siedenDienstgrad einesFährichs^, Feldwebels, 
oderVizefeldwebels, Wachtmeisters oder Vize- 
wachtmeisters erreicht haben.EraLtet derTrup 
penkommaädeur die bürgerlichen und sonstigen 
Verhältnnisse des zur Beförderung zum 
OfftzierVorgeschlagenen für genügend gekklärt, 
so kann er von der Einforderuna des im 8 
47,10 Heerordnung vorgeschriebenen Zeug­
nisses des Bezirkskommandos absehen.

Einjährig-Freiwillige, die sich bei Ausbruch 
des Krieges noch im Dienst befanden, sowie 
die nach diesem Zeitpunkt eingestellter 
Kriegsfreiwilligen und Mannschaften, die die 
Berechtigung zum einjährig - freiwilligen 
Dienst besitzen, dürfen, sofern sie mobilen 
Truppen angehören, schon vor den in der 
Heerordnung festgesetzten Fristen befördert 
und zu Offizierwspiraaten des Beurlaubte- 
standes ernannt werden.

Unteroffiziere nnd Mannschaften, dik sich 
vor dem Feind auszeichnen, dürfen, sofern sie 
dem Beurlaubtenstand angehören, zum Ns» 
ssrve- oder Landwehroffizier. sofern sie dem 
Friedensstand angehören, zum Offizier des 
mtivon Dienststandes vorgeschlagen werden. 
Voraussetzung hierfür ist die Erreichung des 
Dienstgrades eines Feldwebels. Wacht­
meisters, Vizefekiwebels oder Dizewacht- 
meisters. Eine Beförderung dieser Unter- 
Miziere und Mannschaften zu Fähnrichen 
^ E E n i c h t  inbetracht. -  Den Vorschlägen 
Wr Beförderung von Unteroffizieren des ak­
tiven Dienststandes zu Leutnants bat. wie bei 
den vorzuschlagenden Fähnrichen, die Wahl 
des Offizierkorps vorauszugehen.

Die Wahl zum Offizier des aktiven 
Dienststandes kann in vereinfachter Form der­
art erfolgen, daß der Kommandeur die er­
reichbaren Teile des Offizierkorvs befragt 
und deren Einverständnis meldet. Wahlver­
handlungen der sonst üblichen Art aber nicht 
vorgelegt werden."

Deutsche Kriegsbriese.*)
-von P a u l  S c h w e d e r , Kriegsberichterstatter.

(NaDdrua velvolen.-
Großes Hauptquartier, 23. September. 

Eine Reise durch Belgien.
II.

Brüssel führt in fast schnur-
ttr°k -7> ? m  der schönsten Automobil­
straben der Welt, die natürlich von unseren Fahrern 
>rt einer fast lebensgefährlichen Geschwindigkeit 

«genommen" wurde. M it dem Erfolge dass dtt in 
einem Wagen zusammenstanden Vertreter der zwei 
größten Berliner, der Kölnischen und einer Münche­
ner Zeitung eine rettungslose Panne erlitten »vd 
»ach R .m u, ju .M ,-h»n

glücklich IM Groben Hauptquartier angelanqt und 
es muß nach ihrer Schilderung ein Anblick für

sonntäglich gestimmten deutsch-feindlichen
rung und unserer schadenfrohen M M ^ 7 m tt  -7n m
lendenlahmen Gaul vor dem zusam m en^  * 7
Auto um die Mittagsstunde in die Stadt einzo7n 
die ste mit 80 Kilometer Geschwindigkeit stM ver- 
lassen hatten. Auf der ganzen Straße na--!, -rr r

seine ersten kühnen Autofahrten machte i,rn ^
- -  d-. ich' d-„ L
-preis zu holen. Welcher Unterschied zw ii»7 7  
wa s und heute! Das Volk. das da7a 
Automobilisten zujubelte, starrt heute die m itttär? 
sche Kavalkade mit feindlichen Blicken an und 7 7  

ur durch die schußbereiten Karabiner und Revol 
ver in unseren Händen vor Schlimmerem 7 - 7  
gehalten. Erst in den letzten T a ^  no» 7 7  

Strecke zwei unserer Offiziere in !>-7"
stUit n 7 > 7 ^  angeschossen worden sein. und 7  
s 1 auf der stundenlangen Straße heute ein Polten 
neben dem andern. -  I n  Gembloux. d 7  L  °n
a l i ? 7 "  K ation auf unserer Reise, rangiert in 
— ^  Gemütsruhe eine deutsche Lokomotive einige

Das Chaos in Hrankreich.
Das Urteil eines Bulgaren.

Unter der Überschrift: „Paris und Wien" 
Eindrücke eines Unparteiischen, veröffentlicht 
Dr. Peter Staue«, aus Sofia in der Wiener 
„Reichrpost" einen Artikel, dem ee dnon Aus­
zug aus einem Briefe voranstellt, den er an 
befreundete Politiker nach Genf richtete, nach­
dem er auf der Rückre.s" von P aris  nach Wrrn 
Aufenthalt genommen halle. I n  dem Schreiben 
heißt es:

„Lasset euch nicht mehr durch die lügenhaften 
Nachrichten über Österreich und Wisn narren, 
hier herrscht weder Elend noch Verzweiflung 
noch Hungersnot. Im  Gegenteil, je weiter ich 
mich von der Grenze Frankreichs entkernte, desto 
weniger war der Krieg zu fühlen. Und wahrhaf­
tig, in Wien konnte ich mich vor Staunen nicht 
fassen. Man lebt hier wie im tiefsten Frieden. 
Wenn man nicht auf den Straßen das Rote 
Kreuz oder verwundete Soldaten sehen würde, 
wahrlich, ich als Fremder würde nicht erkennen, 
daß dies die Hauptstadt eines Reiches ist, das 
einen so schweren Kampf zu bestehen hat.

Der Verfasser des Artikels schildert sodann 
die Zustände in Frankreich seit Ausbruch des 
Krieges und stellt fest, daß die fr-anaiWche Presse 
mit noch größerer Geschicklichkeit als der fran­
zösische Gensralstab bestrebt war. die Nieder­
lagen der Franzosen zu verwischen. Er erklärt, 
vernünftige Offiziere und Politiker seien über­
zeugt, daß Frankreich nie die Deutschen besiegen 
werde und daß es sich nur so lanae halte i 
könnte, bis Rußland zu Hilfe komme. Man 
beschuldige Rußland aber bereits, eingegangene 
Verpflichtungen nicht gehalten zu haben, uad 
selbst den Optimisten in Frankreich werde nach 
dem Zusnmmenbvuch der russischen Offensive in 
Ostpreußen und angesichts der Unmöglichkeit 
eines russischen Vordringens in Ealizien, ob­
wohl die Hauptmacht dort hingeworfen worden 
sei, jetzt bange. In  Frankreich habe das. ganze 
wirtschaftliche und geistige Leben aufgehört zu 
bestehen. Der anfängliche Jubel sei längst einer 
Panik und hierauf einer tiefgehenden Depression 
gewichen. Kein Volk sei dem Stimmungswechsel 
mehr unterworfen als das französische. Heute 
dünkten die Franzosen noch als Sieger und 
pochten aus die Hilfe Rußlands und auf die 
Macht Englands, das die beiden Eeaner aus­
hungern werde. Wenn aber in Frankreich im 
jetzigen Zeitpunkt die Niederlage in ihren 
Wirkungen und die Ohnmacht Rußlands gleich­
zeitig erkannt würden, dann sei es schwer zu 
sagen, ob die Volkstümlichkeit Poincaräs und 
die Kraft der vereinigten Parteien stark genug

D-Zugwagen, aus denen kurz zuvor ganze Kolon­
nen von Landsturmleuten ausgeladen worden sind, 
eine lebendige Warnung an alle die, welche in der 
nahen Hauptstadt auch heute noch die Lust zum 
Putschen nicht verloren haben sollten. Und weiter 
geht die tolle Fahrt durch Wawre. ein freundliches 
und nur wenig zerschossenes Städtchen, das noch 
mehr als Nanmr den holländischen Charakter zeigt. 
Nun sieht man meilenweit große gläserne Treib- 

daß die Stadt der weltberühm- 
-n Brüsseler Weintrauben naht. Sie werden hier 

für den Export einer ganzen Welt gezogen und 
grüßen uns nach unserem Einzug in Brüssel auf 
weitausladenden Händlerwagen unmittelbar vor 
dem Schlosse des seligen Kongokönigs Leopold das 
jetzt zum Herrlager des Roten Kreuzes gemacht 
worden ist. Wir besuchen zunächst den Justiz- 
palast. bekanntlich das größte Gebäude der Welt 
in dem ich vor etwa 13 Jahren als Gerichtsbericht-' 
erstatter die Verhandlungen in dem großen Ehe­
scheidungsprozeß der famosen Prinzessin von 
Ehimay, der Tochter des amerikanischen Waren­
hauskönigs Ward und nachmaligen Gattin des 
Zigeunerprimas Rigo Jancsi, verfolgte. Heute ist 
alle Justiz aus diesen heiligen Hallen verbannt, 
und ein echtes Landsknechtsbild bietet sich in dem 
mächtigen Mitteltrakt des Gebäudes unseren 
Blicken dar. Da sitzen brave Bayern. Sachsen und 
Wurttemberger mit fröhlichen preußischen Muske­
tieren zusammen beim Skat und Tarock. Andere 
chrerben auf den aus den Sitzungssälen herausge- 

schleppten Advokatenbänken Feldpostbriefe, und 
noch andere haben den müden Kopf auf die harte 
Ho zbank gelegt und machen ein Sonntagsnach- 
nn tagsschläfchen. Hoch oben aber in der Kuppel 

Nacht mehrere Beobachter unter 
Dem Kommando eines Offiziers und halten Wacht, 
o m den Lüften ein Luftschiff oder ein Flieger 
naht, und ob in der Stadt alles ruhig ist, denn 
diese Kuppel ragt wett über Menschliches hinaus 
und muß in einem langen, beschwerlichen Kletter- 
marfch erstiegen werden. Deshalb hat man einen 
großen Forderkorb requiriert, mit dem die Mahl­
zeiten und Nachrichten hinausbefördert werden, 
wahrend Telegraphen- und Lichtdrähte nach dem

sein würden, um fortreißende Gegenströmungen 
wie bischer zu verhindern.

„Wenn man," sagte der Verfasser weiter, 
„von Frankreich kommend, seinen Weg durch 
Österreich nimmt, so erkennt man erst deutlich 
den traurigen Zustand der französtschenWpublik. 
Dort überall Unordnung, eine Woche der Bestür­
zung, eine Woche der Begeisterung, kurz: ein 
Chaos. Hier Ruhe, mitten im Kriege normale 
Preise, Arbeit, Ordnung und Zuversicht. Wo 
der Sieg sein wird? Mancher Franzose weiß es 
schon heute."

Ein Aufruf an die Deutsch- 
Amerikaner.

Der folgende Aufruf, der in allen Zeitungen 
Amerikas erschienen ist, wendet sich an die Deutschen 
Nordamerikas. Die flammende Begeisterung, die 
glühende Vaterlandsliebe des Verfassers wird 
sicher in den vielen Tausenden unserer Landsleute 
in Nordamerika, die darauf brennen, dem Vater- 
lande zu Hilfe zu kommen, ein starkes Echo finden: 

De u t s c h e  h e r a u s !
Auf! Deutsche, auf! Bis auf den letzten Mann, 

wacht auf, steht fest! Jetzt schickt uns der geriebene, 
skrupellose Brite auch noch seinen gelben Freund 
auf den Hals! Der Japaner soll für den schuftigen 
Krämer die Kastanien aus dem Feuer holen. 
Nicht genug damit, daß er den knutenjchwingenden 
Russen, den meuchelmorderischen Serben, die Ver­
treter finstersten M ittelalters, rü^tändigsten 
Astatentums auf uns hetzt: der schlitzäugige J a ­
paner, die gelbe Gefahr, der mutz jetzt ran! Pfui 
über die Schurken!

Neid. Hatz und Mißgunst und Furcht, ja, schlot­
ternde Furcht sind dte Triebfedern, die den berech­
nenden Briten nicht zögern lassen, dem leiblichen 
Vetter feige die heidnischen Horden Asiens ent- 
aegenzupeitschen. Ein Faustschlag unverschämtester 
Anmaßung, unverfrorenster Selbstsucht ins Gesicht 
der Zivilisation! Heraus, Deutsche, heraus! Das 
Volt steht auf, der Sturm bricht los! — Wer legt 
da di>e Hände feige in den Schoß!
über 10 Millionen Deutsche leben in den 
Vereinigten Staaten, über 1v Millionen 
Stimmen müssen sich erheben, gemeinsam,
begeistert in einem wilden, weithallenden Schrei, 
daß das Echo von Meer zu Meer wiederhallt und 
weit über die ganze Welt wie Donnerrollen sich 
hin-wälzt: „Die Hände weg, ihr Gesellen, die Hände 
weg!" Das ist nicht mehr der Kampf des Deutschen 
gegen seine Feinde. Jetzt heißt es Zivilisatron 
gegen Barbarei, weiße Raffe gegen Gelbe, Indo- 
germanen gegen Mongolen! Laßt die Feuer lohen 
auf Bergesgipfeln! Schart euch zusammen: 
Männer und Frauen, ein Schrei, ein einziger 
brausender Ruf: „Die Hände weg, ihr Gelben!" 
und „Schande den Briten!" Protesttelegramme 
allein, einzeln oder in Massen, nützen nichts mehr! 
Sie mögen ja etwas geholfen haben; aber jetzt 
heißt es, mit ungeheurer und nie endender Energie 
und mit allen M itteln zu arbeiten! Ein Häuflein 
patriotisch gesinnter Männer hier und da, seien ste 
auch noch so energisch, noch so willens, alles in

ihren Kräften Stehende zu tun, sind machtlos. Von 
oben her, von der Zentralstelle muß die Inspiration 
kommen, der Ruf, der alles, was deutsch heißt und 
deutsch fühlt, mit sich reißt! Eine Woge der Be­
geisterung muß durch das Land ziehen, die wie ern 
Vergstrom unwiderstehlich dahinbraust. Deutsche, 
heraus!

Kein M ittel darf unversucht bleiben! Massen­
versammlungen, Proteste, Reden, Flugblätter zu 
Tausenden, Zeitungsartikel, Beeinflussung der 
amerikanischen Presse und damit der öffentlichen 
Meinung: die gelbe Gefahr droht! Nicht nur für 
Deutschland, das ist nur lokal, jetzt droht sie für 
Amerika! Bereits werden in der japanischen 
Presse Stimmen laut, die die Öffentlichkeit auf die 
Nichtzurückerstattung von Kiautschou an China vor­
bereitet. An der pazifischen Küste, wo der Gelbe 
'ich ja schon seit Jahren in Massen breit macht, 
zreift der Haß gegen denselben stetig um sich. M it 
den Verhältnissen vertraute Amerikaner sind der 
Ansicht, daß der unausbleibliche Konflikt viel näher 
sei, als man ahne. Der Kommandeur der National 
Guard in Portland wünscht dringend, sein Regi­
ment auf Kriegsfuß zu bringen, und macht den 
Deutschen besondere Anerbieten. Was würde es- 
bedeuten, wenn 500 000 Deutsche übers aanze Land 
plötzlich der National Guard beiträten?

Hier muß der Hebel eingesetzt werden! Wenn 
die Deutschen Amerikas vereint, von einem Willen 
beseelt, als treue Söhne ihres Adoptiv-Vaterlandes 
handeln, dann können sie auch dem alten Vater- 
lande einen ungeheuren Dienst leisten, einen Dienst, 
gegen den selbst Millionen und Millionen von Geld, 
die wir hinübersenden, von verschwindend kleinem 
Werte sind.

De u t s c h e  h e r a u s !

Gouvernement hineinführen, in dem ja bekanntlich 
jetzt Freiherr von der Eoltz das Kommando führt. 
Und wo er ist, da dürfen auch seine Pfadfinder nicht 
fehlen. I n  Stärke von 42 Mann sind sie aus der 
Heimat mit herüber gekommen und machen sich hier 
als Führer, Ordonnanzen und NachrichtenüLer- 
mittler nützlich. Wie mancher liebe Junge daheim 
mag sie beneiden, wenn er das hört!

Das Gouvernement ist inmitten der S tadt im 
Hause des Ministeriums der schönen Künste unter­
gebracht. Hier wie auch vor dem Justizgebäude 
und noch an einigen anderen Stellen der Stadt 
stehen Geschütze, bereit, bei der ersten Feindseligkeit 
in Brüssels Mauern ihre Geschosse hinunterzu- 
senden. Wir wollen hoffen, daß es dazu nicht 
kommt, und daß Brüssel auch in diesen schweren 
Tagen wie damals, als es uns gelegentlich seiner 
Weltausstellung aufnahm, seine Gastfreundlichkeit 
erweisen wird. Freilich, als wir später in die 
Stadt hinunter und zu dem historischen Marktplatze 
kamen, auf dem zu Albas Zeiten das Blut Egmonts 
geflossen ist, sahen wir keine sehr vertrauenerwecken­
den Gesichter, und ich dachte trauervoll der Tage, 
als wir vor etwa drei Monaten von der deutsch 
englischen Verständigungskonferenz in London 
heimkehrend (so etwas gab es noch vor drei Mo­
naten!) hier auf diesem selben Marktplatze standen 
und die Musik Richard Wagners Feuerzauber aus 
der „Walküre" spielte. Noch einen kurzen Augen­
blick sahen wir uns St. Gudule, das ehrwürdigste 
und schönste Gotteshaus Brüffels, an, dann gings 
zum Ministerium des Äußern hinauf, das jetzt von 
der Kommandantur beschlagnahmt ist und in dessen 
schönen stimmungsvollen Räumen uns mit gerade­
zu fabelhafter Geschwindigkeit ein Mittagessen be­
reitet wurde. Dabei lernte ich einen blutjungen 
Aachener Leutnant kennen, dessen Uniform noch 
die Löcher belgischer Kugeln ausweist, die ihm die 
Knochen durchschlugen, der aber schon wn ^er Dienst 
tut. ẑn seinem Zimmer liegen in schönen Leder­
mappen wohlgeordnet die Handelsverträge Bel­
giens mit allen größeren Staaten der Welt, und 

eigenartiges Vergnügen bereitet, 
auf drese Weise die Autogramme aller Staaten­
lenker Europas kennen zu lernen. Drüben auf dem

Zaatenstandhericht.
Der wöchentliche Saatensiandsbericht der 

Preisberichtsstelle des deutschen Landwirtschafts­
rats lautet:

Nachdem zu Anfang der Berichtswoche in den 
meisten Gegenden noch sehr ergiebige Regenfälle 
stattgefunden hatten, nahm das Wetter feit dem 
21. allmählich wieder einen heiteren und trocke­
nen Charakter an, fodaß die unterbrochenen 
landwirtschaftlichen Arbeiten fortgesetzt und 
flott gefördert werden konnten. Das Aufleh­
men der Kartoffeln ist überall im Gange. Der 
Ertrag dieser Frucht fällt je nach Boden urd 
Sorte verschieden aus. Allgemein enttäuscht 
haben die frühen und mittleren Sorten, vielfach 
hat die lang andauernde Trockenheit auch lie 
Entwicklung der späten Sorten vorzeitig zum 
Abschluß gebracht, sodaß der Ertrag häufig 
hinter dem Durchschnitt zurückbleibt. Nur 
stellenweise, wo das Kraut noch nickt abgestorben 
war, haben die Niederschlüge noch eine Besserung 
herbeizuführen vermocht. Dagegen war die 
Feuchtigkeit für die Weiterentwicklung der 
Rüben "von günstigem Einfluß und obwohl die 
Nächte schon ziemlich kühl waren, rechnet man 
doch allgemein mit einer weiteren Zunahme drs

freien Platze vor dem Theatre Royale du Parc 
stehen Ambulanzwagen des Noten Kreuzes. Auf 
den Wegen des schönen Schloßparkes longiert eine 
Ordonnanz ein wunderschönes Reitpferd, und auf 
der Place de la Nation sehe ich plötzlich Uniformen 
auftauchen, die ich hier am allerwenigsten erwartet 
hätte. Ih re  Träger werden mit Hellem Jubel be­
grüßt, und es wird mir klar, weshalb wir nicht 
nur von der M aas und der Memel, sondern auch 
von der Etfch und vom Bett in diesen Tagen singen 
und sagen.

Dock schon surren die Motore wieder, und das 
sonst so lustige und jetzt so ernste Brüssel entschwin­
det schnell unseren Augen. Wir fahren nach 

Löwen»
der vielgenannten Stadt, um die dortigen Ver­
wüstungen anzuschauen. Ich habe in Briefen und 
Telegrammen so viel von der alten Stadt und 
ihrem Unglück erzählt, daß ich mich auf weniges 
beschränken zu können glaubte. Aber ich hatte das 
Glück, von einer mir sehr nahestehenden Seite und 
gleichzeitig aus ganz autoritativem Munde alle 
Einzelheiten über die Vorgänge am 24. und 23. 
August d. J s . zu hören, und so wiederhole ich das 
Wesentliche, weil es von dieser Stelle aus zur 
allerhöchsten Kenntnis und weiteren Veranlassung 
gelangt ist. Wir waren, so erzählte mein Gewährs­
mann, am Montag den 24. August hier in Löwen 
eingetroffen und ich hatte mit Herrn v. Sandt zu­
sammen ein Zimmer im Bahnhofshotel bezogen. 
Wir hatten die Aufgabe, vor allem den Bahnhof 
zu schützen. Bei der Unterbringung und Ver­
pflegung meiner Leute stieß ich bereits beim Bür­
germeister sowohl als auch bei der Bevölkerung auf 
Schwierigkeiten. Die Mannschaften wurden des­
halb in Alarmquartteren untergebracht, während 
die Löwener sie ursprünglich in Einzelquarttere 
legen wollten. Das hätte natürlich den braven 
,Löwenern gepaßt, jeden einzeln um die Ecke brin­
gen zu können. I n  dieser Nacht waren wir mit 
Ausnahme einer Pionierkompagnie allein in der 
Stadt. Am nächsten Tage begann der Durchmarsch 
eines Korps, und da aus der Ferne immer stärkerer 
Kanonendonner zu hören war, so wurde alles, was 
ankam, sofort nachgeschoben. Um 5 Uhr nachmittags



Wurgskgewichts.__ , ^___ _
sich nach dem Regen sielfach erholt, namentlich 

''der jung« Klos ist gut nachgewachsen, sodaß er 
hier und da noch abgemäht, oder wo dies nicht 
der Fall ist, abgeweidet werden kann. Ebenso 
zeigen die Wiesen und Weiden vielfach wieder 
ein besseres Aussehen; stellenweise bat man das 
bereits eingestellte Vieh infolgedessen wieder 
hinausgetrieben. B ei der Bestellung der Äcksr 
macht sich der M angel an Gespannen fühlbar, 
doch ist der Boden jetzt genügend gelockert, um 
ein schnelleres Bearbeiten zu ermöglichen. Die 
Aussaat des W intergetreides ist erst zumteil be­
wirkt, stellenweise zögert man noch. da man von 
den stark auftretenden Mäusen eine Schädigung 
befürchtet.

Auch die Futterpflanzen haben Um uns pfiffen die Kugeln — w ir waren dran.
Und nun ging das Niederstoßen los. W ir triebe^ 
die Russen zurück. Haufenweise lagen ihre 
Toten.

Der bekannte RennsportsmaNn M ajor von 
Schierstädt.

der den Feldzug im Osten mitmacht, hat an 
allen größeren Gefechten und Schlachten teilge­
nommen und ist m it dem Eisernen Kreuz ausge­
zeichnet worden. E r ha t vor kurzem die Füh­
rung der 5. (Blücher-) Husaren erkalten, die in 
Friedenszeiten in Stolp stehen und deren Chef 
der König von England war.

Urlegrnachrichten aus dem Osten.
D §r russischen Verluste in  Ostpreußen.

Aus dem Osten schreibt die„Krvuzztg": 150 00Y 
Russen sind in den beiden siegreichen Schlachten 
gefallen und ebenso viele befinden kick a ls  un- 
verwundete Kriegsgefangene in unseren Hän­
den. Der Lorbeer, den die 8. Armee um ihre 
Fahne gewunden, gebe uns das Recht, auf 
baldige neue S iegestaten zu hoffen. Dazu 
kommen noch sehr große Verluste der Russen an 
Gefangenen und Gefallenen in den Schlachten 
m it den Österreichern, sodaß die Russen schon 
über 100 000 Soldaten eingebüßt haben dürften.

Lächerliche LeichtzläubW eit.
Nach einer beim Krisgsm inisterium  einge­

gangenen telegraphischen M itteiluno des Armee- 
Oberkommandos der 8. Armee liegt dieser ein 
Orsginalbefehl des russischen G enerals Schi- 
linski vor, in  dein vor Benutzung von B runnen­
wasser gewarnt wird, da Lei der deutschen 
Armee Lei Koch hergestellte Tholerabazillen 
m itgefühlt würden. Der russische General hat 
m it diesem Befehle eine Leichtgläubigkeit bewie­
sen, die die Grenze des Lächerlichen überschreitet.

W ie unsere Helden sterben.
Von einem der wackeren Kämpfer auf ost- 

preußifchem Boden bringt die ..Chemnitzrr 
Volksstimme" folgende lebendige Schilderung: 
Gestern haben w ir eine furchtbare Schlacht ge­
schlagen. Gleich gu Anfang wurde mein Leut­
n an t verwundet. E r kommandierte noch: „Zum 
Sprung!" D ann sagte er zu m ir: ..Nehmen S ie 
den Zug, K., ich kann nicht mehr!", und ich ging 
vor. Der Feldwebel w ar schon gefallen.. Als 
ich in  die nächste Stellung kam — es waren 600 
M eter vor dem Feind —, da kam ich dicht neben 
den Hauptmann. Plötzlich schrie er auf. E r 
hatte eine Kugel in s Gesäß und in  einen Fuß 
bekommen, gleich darauf noch eine in  die Brust. 
D a richtete er sich auf, die Hand am Helm, und 
salutierte: „Adieu, Kameraden, adieu, lebt 
wohl!" D as waren seine letzten Worte. Er 
starb wie ein Held. W ir lagen im dichtesten 
In fan te rie - und Artilleriefeuer der Russen, die 
sich in  einem Dorf festgesetzt hatten. W ir gingen 
vor. Bor, h in ter und über uns platzten die 
G ranaten, nu r Schrapnells. Es w ar entsetzlich. 
Nur eins blieb uns übrig: Seitengewehr auf­
pflanzen und — Zum Sturm ! Komme, w as da 
kommen will. M it H urra ging es vorw ärts.

bekam der Rest der Landsturmkompagnie den Be­
fehl, den Nordwestausgang der Stadt zu besetzen. 
Auch alle fußkranken Leute wurden dorthin nach­
geschickt, zumal es hieß, daß es bis auf 150 Meter 
Entfernung von der Stadt bereits zum Kampfe ge­
kommen sei. Es hieß dann zwar, der Feind ziehe 
sich langsam zurück, doch hatte ich trotzdem den 
glücklichen Gedanken, meine Mannschaften zu alar­
mieren und den Bahnhof zu sichern. Kurz vor acht 
Uhr abends ging ich noch einmal durch die zum 
Bahnhof führende Rue Leopold und sah hier eine 
Anzahl wenig vertrauenerweckender Gestalten. Ich 
hielt deshalb auch den Revolver demonstrativ in 
der Hand. Auf dem Bahnhofsplatz waren um diese 
Zeit die Begleitmannschaften des schon abgerückten 
Stabes mit den letzten Vorbereitungen auch zu 
ihrem Abmarsch beschäftigt. Einige Offiziere des 
Stabes bestiegen gerade ihre Pferde, als ich plötz­
lich in der Rue Leopold einen Lichtschein aufblitzen 
und gleich darauf einen Schutz fallen hörte. Und 
nun ging mit einem Schlage überall in der S tadt 
und aus den Häusern das Geschieße los. M an 
schoß von den Dächern und aus den Kellern und 
überall aus den Fenstern, sodaß unsere auf der 
Straße befindlichen Leute ganz verdutzt waren, da 
sie keinen einzigen feindlichen Soldaten auf der 
Straße sahen. Ich rief ihnen deshalb zu: I n  den 
Häusern sitzt der Feind! Und nun erst erfolgte eine 
Erwiderung des wahnsinnigen Feuers. Ich kann 
ganz ausdrücklich behaupten, daß unsere Leute 
keinerlei Anlaß zu einem solchen Vorgehen gegen 
uns geboten hatten, denn sie hatten sich längst mit 
den Bürgern angebiedert und standen zumteil in 
Unterhaltung mit ihnen auf der Straße, als der 
Krawall losging. Ich selber schlug mich mit 10 bis 
12 Mann nach dem Bahnhofsgebäude durch und 
glaubte zunächst immer noch, wir seien vom Feinde 
umgangen, als ich plötzlich auch meinen Hotelwirt 
und seinen Oberkellner aus den Fenstern schießen 
sah, und zwar nach Herrn v. Sandt herüber, den 
er als den höchsten Führer unserer Leute angesehen 
hatte. Auch aus dem Hotel „Marie Therese" wurde 
auf uns beide geschossen. Gott sel Dank schössen 
die Schurken schlecht, aber fünf Offiziere und weh

P r o v i n z r a l l i M r i c h t e u .
6 Briefen, 28. September. (SLadtverordneLen- 

sitzung. Kreiskasse.) Die heutige Stadtverordneten- 
sitzung eröffnete der Vorsteher, Medizinalrat Dr. 
Hopmann, mit einer begeisterten Würdigung der 
Kriegsereignisse; er schloß mit einem Hoch auf den 
Kaiser. Der Beteiligung der Stadtzparkasse an der 
Zeichnung auf die Reichskriegsanleihe mit 65 000 
Mark wurde zugestimmt. Zur Versorgung der 
Stadt mit Nahrungs- und Haushaltsmitteln, ferner 
zur Fürsorge für die aus Anlaß des Krieges in Not 
geratenen Personen und zum Erlaß von Gemeinde­
abgaben aus Anlaß des Krieges wurden Kom­
missionen gewählt. Zur Sicherstellung der notwen­
digen Nahrungs- und Haushaltsmittel wurden 
50 000 Mark, für den von Frau Bürgermeister 
Schulz geschaffenen Kinderhort 1000 Mark zur Ver- 
ftigung gestellt. Die Versammlung genehmigte die 
Beschäftigung von drei Feuerwehrmännern im 
nächtlichen Sicherheitsdienste und bewilligte die 
durch private Beteiligung nicht gedeckten 75 Prozent 
der Kosten für die Wolffschen Kriegsdepeschen. Die 
Kosten für eine beschaffte Feuerwehr-Drehleiter, 
soweit sie durch die Provinzialbeihilfe von 3500 
Mark nicht gedeckt sind, wurden bis zur Höhe von 
1500 Mark genehmigt, die Beihilfe zu den Kosten 
des rvestpreußischen Feuerwehrtages auf 267 Mark 
erhöht. Die Unterhaltung der vom Verschönerungs­
verein angelegten Seepromenade wird auf die 
Stadt übernommen. Der Viehmarkt wird aus den 
sog. Schweinemarkt sän der Schillerstraße) verlegt. 
Zu Beisitzern für die diesjährigen SLadtverordneten- 
rvahlen wurden die Stadtverordneten Lallmann 
und Hinkelmann, zu ihren Vertretern die Stadt­
verordneten Brandenburger und Wilhelm Vrien 
gewählt. — Rentmeister Horchert aus Stuhm hat 
die Verwaltung der hiesigen Kreiskasse über­
nommen. Die Stuhmer Kreiskasse ist vorläufig 
mit der Kreiskasse in Marienwerder vereinigt 
worden.

Danzig» 28. September. (Die stoben großen 
Männerg-osairgvereine Danzigs) wollten am Sonn­
tag eine patriotische Kundgebung im Guten­
berghain durch Massenchöre und Ansprachen der 
Herren Oberbürgermeister Scholtz, Generalsuper- 
Lntenvent Reinhard, Pfarrer Vchren-dt und Rab­
biner Dr. Kaelter veranstalten. Ungünstige Witte­
rung zwang aber zur Vertagung des Vorhabens.

Allenstein, 28. September. (Eisenbahnzüge mit 
verwundeten deutschen und russischen Soldaten) 
passieren täglich den hiesigen Hauptbahnhof. Hier 
wird eine längere Fahrtpause gemacht, in der die 
Verwundeten und die Begleitmannschaften ver­
pflegt werden. Zur Entlastung- der hiesigen 
Krankenanstalten und des Garnisonlazaretts werden 
die Leichtverwundeten mit der Eisenbahn nach an­
deren Städten befördert. Hierbei kann man beob­
achten, wie unsere Krankenträger in Gemeinschaft 
mit den Mannschaften der freiwilligen Sanitäts- 
kolonnen zusammen mit den russischen Soldaten, die 
gleichfalls dre weiße Armbinde mit dem roten Kreuz 
tragen, ganz einträchtig diejenigen Verwundeten, 
die vom Garnisonlazarett aus mit den Wagen der 
elektrischen Straßenbahn an den Bahnhof befördert 
werden, dann zu den Eisenbahnwagen mittels 
Krankenbahren tragen. Während der Pausen unter­
halten sich die Russen, die der polnischen Sprache

kundig sind (viele andere können nur russisch), mit 
unseren Soldaten und Zivilpersonen und geben ihre 
MarscherlsLnisse zum besten. Die Rüsten sprechen 
sich sehr anerkennend und lobend über ihre Behand­
lung im hiesigen Garnrjonlazarett aus und meinten: 
so sanft und so gut würden die Verwundeten — 
ganz gleich, ob Freund oder Feind — in Rußland 
nicht behandelt, wie bei uns. Es gefällt ihnen hier 
sehr gut, und sie sehnen sich, wie sie versicherten, 
nicht nach Rußland zurück.

Königsberg, 27. September. (Schwerer Auto- 
unfall.) Auf dem Kaiser Wilhelm-Damm wurden 
am Freitag Abend zwei Personen vom Auto über­
fahren, der Fleischbeschauer Klutks schwer verletzt 
und ein aus Jnsterburg hier weilendes Fräulem 
Heister getötet.

Jnsterburg, 28. September. (Das Reichsgericht 
verwarf die Revision) der verwitweten Elisabeth 
Scherelien und deren Tochter, der Kutscherssitau 
Rosine Mars, die vom Schwurgericht in Jnsterourg 
am 13. Juni zum Tode verurteilt wurden. Sie 
hatten gemeinsam den Ehemann der erstgenannten 
Frau, den Altsitzer Johann Scherelien, im August 
1912 durch Gift getötet.

Aus Ostpreußen, 27. September. (Rückkehr der 
Gumbinner Regierung.) Die Gumbinner Regierung 
hat ihren Sitz von Königsberg wieder nach Gum- 
binnen verlegt.

Avs Ostpreußen, 27. September. (Die ostpreußi- 
sche Pferdezucht.) Rittergutsbesitzer und Rittmeister 
von Kobilinski-Korbsdorf richtete an den Land­
wirtschaftsminister einen Bries, in dem es u. a., 
nach einem Bericht in der „Ostpreußischen Ztg.", 
heißt: Die Pferdezucht ist, was kernem Zweifel
unterliegt, gerade in den Hauptteilen, nämlich Li­
tauen und Masuren, durch Wegnahme des gesamten 
SLutenmaterials total vernichtet. Schon jetzt er­
laube ich mir, Euer Exzellenz zur weiteren ergehen­
den Beratung einen Vorschlag zu unterbreiten, 
worin ich die einzige Möglichkeit sehe, die Zucht 
unseres alten preutziischen Soldatenpferdes, das 
keinen geringen Anteil an den gewaltigen Siegen 
unserer Armee hat, weiter zu erhalten. Es unter­
liegt keinem Zweifel, daß dre weitaus größere An­
zahl der bis jetzt RemonLen ziehenden Besitzer diesen 
sorgenvollen, unrentablen und ärgerlichen W irt­
schaftszweig nach dem Kriege nicht wieder auf­
nimmt. wenn ihnen nicht in weitestgehender Welse 
vom Staat entgegengekommen wird. Bei der 
Mobilmachung sind die Schwadronen und Batterien 
durch die zum Kriege angekauften Pferde auf teil­
weise doppelte Stärke vermehrt worden. ^ So wert­
los einerseits einzelne Pferde dieser Klasse sind, so 
vorzügliche findet man andererseits auch darunter, 
die vollauf geeignet sind, nach dem Kriege bei der 
Demobilisierung der Armee dem Bestände der 
Schwadronen und Batterien einverleibt zu werden. 
Mein Vorschlag geht nun dahin, daß vor der De­
mobilisierung und vor dem Verkauf der zum Kriege 
angekauften' Pferde nach dem Friedensschlüsse (die 
erfahrungsgemäß des gewaltigen Angebots wegen 
zu Schleuderpreisen weggehen) eine besonders hier­
zu ernannte Kommission sich aus allen alten 
Stammherden der Schwadronen und Batterien eme 
Anzahl der besten Stuten im Alter von 5 bis 
8 Jahren aussucht. Die Auswahl wird ja eine 
leichte sein, da einerseits die Abstammung maß­
gebend sein wird. andererseits die Art, mit der sie 
die Strapazen des Krieges überwunden haben. 
Diese Stuten müssen dann den Besitzern unentgelt­
lich zur Verfügung gestellt werden, wenn )olche sich 
verpflichten, dieselben eine gewisse Reihe von Jahren 
zur Zucht zu benutzen und die Produkte der Armee- 
verwaltung zur Verfügung zu stellen. Nur auf 
diese Weise sehe ich eine Möglichkeit, um erstens der 
Armee bald wieder ein reichliches Angebot an Re- 
monten zu verschaffen, und zweitens d̂er Provinz 
Ostpreußen wieder zu ihrem bewahrten Zucht- 
Material zu verhelfen.  ̂  ̂ .  ,

6 Ti'elno, 28. September. (Liebesgaben.) Dank 
der großen Opferwilligkeit der Bewohner von Stadt 
und Land konnten in den letzten Tagen durch den 
Vorstand des vaterländischen Frauenvereins wieder 
mehrere Wagenladungen Liebesgaben für unsere 
Truppen abgesandt werden.

Posen, 27. September. (Selbstmord) durch Er­
schießen verübte am Sonnabend ein Musketier

mit den anderen in Löwen Gefallenen am Bahnhof 
beerdigt. Nachdem unsere Maschinengewehre in 
Tätigkeit getreten waren und fast den ganzen 
Bahnhofsplatz zusammengeschossen hatten, wurden 
die umliegenden Häuser abgesucht und dabei auch 
unser Hotelwirt und der Oberkellner abgefaßt. Sie 
sind dann am nächsten Morgen mit einigen ande­
ren Franktireurs an die Mauer gestellt und darauf 
in einer Baugrube beigesetzt worden. Ebenso ist 
in der Folge das Strafgericht über alle diejenigen 
hereingebrochen, die Waffen oder Munition im 
Hause hatten. Insgesamt sind etwa 40 bis 50 am 
Bahnhof, und in der übrigen S tadt zirka 250 er­
schossen worden. Die Vorgänge in der Stadt sind 
ähnlich gewesen. Auch hier hat nach dem Licht­
schein in der Rue Leopold sofort die allgemeine 
Schießerei begonnen, und es sollen dort die hier 
studierenden Russen vor allem eine verhängnisvolle 
Rolle gespielt haben. Bei der Zusammenschießung 
der von den Schuldigen bewohnten Häuser hat 
unsere Artillerie mit möglichster Schonung der 
historischen Bauten verfahren. Auch sind die Hospi­
täler und Kirchen Löwens berücksichtigt worden. 
Leider hat es sich aber nicht vermeiden lassen, daß 
die Kathedrale in Brand geriet und daß auch die 
berühmte Bibliothek in Flammen aufging. Als 
nun ein Flugfeuer das Rathaus bedrohte, haben 
wir dem Weitergreifen des Brandes durch Spren­
gungen Einhalt getan, durch welche leider einige 
Häuser am Markte zerstört worden sind.

Wir besichtigten nunmehr zunächst die Gräber 
unserer bei dem hinterlistigen Überfall Gefallenen, 
die mitten in dem blumengeschmückten Rondell des 
Bahnhofsplatzes liegen. Auch „ein treuer Eisen­
bahner". wie die Inschrift auf dem einfachen Holz­
kreuz besagt, liegt inmitten dieser Toten. Dann 
gingen wir die Vahnhofsstraße hinab zur Kathe­
drale von Löwen, die inmitten des Trümmerfeldes 
auf dem Marktplatze wie eine zum Tode verwun­
dete Löwin daliegt. Noch ragen zwar die gewalti­
gen Mauern und tragen das Dach der Kirche, aber 
ein Blick in das jetzt geschlossene Innere zeigt, daß 
die Decke an mehreren Stellen durchschlagen ist und 
die Einsturzgefahr bei dem Dache besteht. Er-

Verantwortung des uns führenden Eeneralstabs- 
majors erfolgt. Da ist auch nicht einer unter uns, 
der nicht aufs tiefste bewegt wäre angesichts dieses 
Verlustes für unsere Kultur. Aber wir sind in 
diesem Augenblick und nach der vorausgegangenen 
Unterredung gefeit gegen jede unangebrachte Senti­
mentalität. Der Tod auch nur eines unserer Bra­
ven wiegt mehr als dieses ganze herrliche, aber 
tote Bauwerk, denn in seinen Mauern lagen die 
Mordwerkzeuge aufgestapelt, mit denen man auf 
die Unseligen schoß. Die Löwener waren es, die 
die Heiligkeit des Ortes und das in schwerer Zeit 
und unter großen Opfern durch ihre Väter ge­
schaffene Kunstwerk so gering achteten, daß sie 
Mordbuben hineinließen, um anderes wichtigeres 
zu zerstören. Wer macht der klagenden Witwe des 
treuen Eisenbahners den Ernährer wieder leben­
dig? Wer von allen Löwenern vermöchte den 
Jammer der unmündigen Kinder des wackeren 
rheinischen Landsturmmannes ungeschehen zu 
machen, deren Vater von den Schüssen feiger Löwe- 
ner Meuchelmörder getroffen ins Grab sank? Die 
Mauern dieser Kirche werden wieder gebaut, ihre 
Gemälde wieder gemalt und ihre Altäre neu her­
gerichtet werden. Aber unsere Toten gibt uns nie­
mand wieder, und wenn gesagt worden ist, die 
Schmach von Löwen wird noch nach hundert Jahren 
an unseren Händen kleben, so können wir mit gutem 
Gewissen sagen, daß die Schmach von Löwen un­
sterblich ist.

(Fortsetzung folgt.)

rere Mannschaften wurden doch verwundet und ein > schüttelnd wirkt der Totalanblick der gewaltigen 
Unteroffizier getötet. W ir haben ihn gemeinsam Halle nach ihrer Öffnung, die auf Befehl und unter

Aus Iohannisburg.
Von seinen Erlebnissen während der Russenzeit 

erzählt Bürgermeister W e n k  - Iohannisburg in 
der „Ostpreußrschen Zeitung" u. a .:

Gleich am ersten Mvbilmachungstage (Sonn­
tag den 2. August) waren die Russen über die 
Grenze gerückt, brannten die Bahnhöfe der Bahn 
Johannesburg — Bialla und Dlottowen nieder, 
steckten auch eine Anzahl Scheunen und Häuser 
der Landbewohner in Brand. Am Sonntag 
nachmittags beobachtete ich etwa 20 Rauchsäulen 
in östlicher Richtung von Iohannisburg. W ir 
haten eine Schwadron Kavallerie zur Verteidi­
gung, diese zog sich aber am Sonntag Abend

A. Schmidt im Warthelager. Mit seinem Dienst- 
gewehr schoß er sich ins Herz, sodaß der Tod am 
der Stelle eintrat. Der Grund zur Tat ist ^urcht 
vor Bestrafung. ,

Von -e r  Russenherrschast in  
Ostpreußen.

Die Russen in VarLenstein.
Aus den von der völkerrechtswidrigen russischen 

Kriegführung verwüsteten Teilen Ostpreußens 
kommen jetzt noch täglich mehrfache Berichte, dr  ̂
die mehr oder minder traurige und bedrängte Lage 
einzelner Orte und Bezirke unter dem vorzeitigen 
russischen Siegesübermut schildern. So liegt m 
der „Ermländischen Zeitung" eine anschauliche 
Schilderung des Kaplans Schwart in Bartensiern 
vor, der wir das Nachstehende entnehmen:

. . . Am Freitag, 28. August, abends, wurde 
von den deutschen Posten eine russische Kavallerre- 
patrouille beschossen und ein Rittmeister gefangen 
genommen. Am Sonnabend von früh an Geweyr- 
feuer. Sie schießen wohl wieder auf kecke Patrouil­
len. Doch nein, das ist kein Vorpostengepläntel 
mehr, denn nun gehts Bum! Bum! Das ist Ar­
tillerie, dicht bei der Stadt, und nun auch R r r r . . .  
Maschinengewehre... Ich mache mich auf, um ZU 
sehen, ob vielleicht schwer Verwundete meines geg­
lichen Beistandes bedürfen. Ein Radfahrer erzähl* 
mir, daß eben die ersten fünf leicht Verletzten an­
kämen. Doch plötzlich, was ist das? Ein heulendes 
Pfeifen in der Lust, dann ein Krachen. . .  Granaten 
in der Stadt! Nun Kehrt nach Hause! Immer 
mehr von den greulichen Dingern heulen heran 
und krepieren, ein Splitter fällt klappernd nrcyr 
weit von mir aufs Pflaster; in den Hof der kleinen 
Häuser links vor mir schlägt eine Granate ein, ern 
Krach, eine schwarze Wolke von Rauch und Stauo, 

chreie und entsetzte Flucht der Bewohner. Eno- 
..ch wieder im Pfarrhaus, und wohin anders als 
in den schützenden Keller, der sich mit Schutzsuchem 
den dicht anfüllt. Es gibt noch manchen Kram 
draußen, dann scheint's den Russen genug, und wrr 
gehen den Schaden besehen. Eine Granate haven 
sie uns in den Kirchturm gesetzt, ohne aber größeren 
Schaden anzurichten, eine zweite hat neben. 0 er 
Kirche ein tiefes Loch in den Grandsteig gewühlt' 
An zwei Stellen in der Stadt brennt es. Kerzen 
gerade steigen Rauch und Flammen in die unv^ 
wegte Luft. . . . Etwa um 5 Uhr nachmittags 
schweigt das Gefecht. Es wird totenstille in der 
Stadt. Ein versprengter Preuße galoppiert vorver, 
nach Korschen zu. Dann gehts bald trab, trav, 
russische Kavallerie kommt die Straße heraus. 
Russische Infanterie hinterdrein. . . Viel Truppen 
ziehen dann am Fenster vorbei, von allen Waffen 
gattungen. Einen Eindruck aber machen sie a l l e .  
„Was sieht die Armee b l o s  b i l l i g  a u s !  Don 
der gediegenen Ausrüstung der preußischen Solow- 
ten sticht die der Russen doch sehr ab. Eine Trarn- 
abteilung lagert die Nacht über am Pfarrgarten. 
Sonntag morgens gehe ich zu ihnen heran. ü>ruv 
und Gegengruß, und bald machen wir über oen 
Zaun in hoher Politik. Der Soldat, mit dem ich 
rede, ist ein D e u t s ch - R u s s e und spricht fließend 
deutsch. Er fühlt sich im russischen Reich ganz rooN>
denn der Zar gibt Gehalt und bezahlt Kirchen um
Schulen. Dann ist der Krieg gekommen und 0 
schwere Abschied von Hause. „Unser Pastor hat am 
der Kanzel gebetet und geweint und wir hao«, 
gesungen: „Wie du mich führst, so will ich gehen, 
und dann ging es fort. Wenn doch der Krieg e !
zu Ende wäre . . . Ih r  seid doch eigentlich meine
Vettern. Eure Soldaten kämpfen für ihr Date 
land, unsere aber, weil sie mü s s e n .  . .

M ittags klopft der Küster. „Herr Kaplan, koM- 
men Sie doch Herrn Forstmeister Di l s ch  n e i d e  
boaraben!" Er ist also aekallen. Ein iäber Schrey

war er durch seine berufliche Tätigkeit vielfach . 
kannt. Seit Beginn des Krieges stand 
Hauptmann beim hiesigen Landsturm. Die iodli) 
Kugel hat ihn gegen Ende des Gefechts in 
Kopf getroffen. Die Leiche haben die Nüssen 
Wertsachen und des Geldes beraubt. Ich lasse m^

hinter die S tad t zurück, weil größere russisch, 
Truppen im Anmarsch auf Iohannisburg g°we> 
waren. Wer nicht vorher geflohen war, S '°  
nun in die W älder; nur eine Anzahl verstand 6 
Bürger blieb zurück. Der Verwalter des IHN 
ratsam ts, Regierungsasseflor Freiherr von / s  
lenz, blieb in der S tad t, was zur Beruhig 
der Bürger beitrug. Unsere Truppen kamen 
wieder durch unsere S tad t und säuberten 
Grenze vom Feinde. Bei Bialla wurde 
russische Brigarde vernichtet. Viele erbeu 
Kosakenpferde, Lanzen, Sattel und derglei ^  
wurden hierher geschafft. Am 20. und 21- ^
gust begann ein Zurückgehen unserer 
das bei den Bürgern Besorgnis erregte. -W« k 
setzte eine Massenflucht der Einwohner "N- 
die Herren von Gablenz, Stadtverordneten
steher Beyer, Veterinärrat Kleinpaul,

Apotheker 
BürgerSchenk und einige andere angesehene >2 

und Stadtverordnete blieben, trug zu Abyn 
von der Flucht bei. Gegen M ittag de ^  
August meldeten Leute aus der Unigegeno, 
russische Reiter im Anmarsch auf Johann ^  
wären. Um 2 Uhr nachmittags sprengten 
russische Dragoner in rasendem Galopp »oc 
Markt, verschwanden in der Königsberger 
und gaben dort 2 Schüsse ab. Hinter den ^  
erschienen in kurzem Abstände weitere dre 
bald noch fünf Dragoner, denen schließlich " 
Schwadron folgte, die langsam auf den ^  
ritt und dort absaß. Der Rittmeister un sse 
Offiziere näherten sich dem Rathause, wo .^<ZS- 
mit einigen Stadtverordneten und wcag 
Mitgliedern begrüßte. Der Rittmeister veri  ̂^  
daß alle Bürger unbesorgt sein «"d 
schifften weiter nachgehen könnten, ge»
fragte, wohin wohl die meisten E i n w o Y . i n " ,  
flohen wären, und meinte „wohl alle naa)  ̂ «all 
worauf ich erwiderte, daß das kaum o r 
wäre, eher nach Königsberg. „Kämgsbe^ 
wir wohl auch schon", sagte er darauf. Aie 
ziere frühstückten dann im Ratskeller. ' ^ 1 1  
sind ja doch noch ein so junger Herr, sind ^  ^ 0 . 
nicht S o lda t?" fragte der Rittmeister V h^ser, 
Gablenz. „Ich bin Beamter", erwiderte 
„und wer bei uns Beamter ist, kann ^hjgte
gleich Soldat sein." Diese Erklärung „uir
den Rittmeister. Die Offiziere besicht'g ^sizel- 
alle Räume des Rathauses, nahmen einen Hasste 

s Helm, den sie entdeckten, und ein Dragone



das n N  im"*'? ^ a u e  bewegt in das Antlitz. 
Tapferkeit unerschrockener

1 «  R ks L. 'L °L rL?-°
^^-..August, sind nur noch vereinzelte 

N °n  aber sind keine zu beklagen, obwohl etÄa M

L7»r°rû ''̂
N  wer wech wie Äele^7?m utet7,n'°^einer"°7n 
Cie*"-^"b^ üch ins Kasino hinein. Was also tun" 
slbli>>n̂ ?n *" des Kasernenwärters undN "en rhr zu: „Hol' raus. hol' raus!" Sie m,ikt- 
als Parlamentär in die Festung und zur

auffordern, die aber trotzig abgelehnt wu!de°
D°^ suchten die Russen Stroh Vn^ ander? Brenn-

tüVi,„^V?"v n^duftete derweil durch die Sinter-

L  E ° ; U " N Z . ^ P
Gebäude in zusammen, um das
Lei Herrn Da kamen ste aber
brück aut ^rmländer aus Schön-
M ne L L  ä ^ ' e n ' n " ^ "  d e m Z a r  das 
gekostet das so viel Geldvi-eoau

' ' V r °  ' H
" ^ L ' S ° . - i - n d -  - » d-,

ingen!
Am

un7en"and^' Ä L  ^ F e n s t e r '  ein Äut"o hältSÄ LEL'G "M s
Betrieb nicht?estockt war Hotcl W n

jS M E -'D S Z

Z M - S L 5MS
1911 bedeutender Physioloae
M ° rik ° ^ i° K 7 L ° d ° i r ° s  zum Präside?ffn v°„
1809 F n k rn s tt^ »  X X IV . von Reun.Lei>^^-?.*?s"reten der deutschen Kün8in„,-»„.

bei'Lobositz.' 
berühmter 

r-'U^neille, berühm- 
1386 Gründung der

Als ^ ^ d en  Sckrnn^d"^?-*  ° ''l  s e i n e n U l .  
wollte^ sagte Ä  ^purkasse nicht öffnen
wir haben macht nichts,

k°rLUld» ̂ r -
Kr-xL E dLL?LL̂  °»L
Cs m "Mählich ganz mit Reitern aettMt  ̂
e r s t e n  zwei Kosakenregimenter E t ? « s ^ ^ '

d-b ds) R u llm '.f t"  1 L V " ?  ^-»t!ch 
z i " ' U - L - n  E d - N  L - L

M L H ° » s W ? D

^ektrisckeÄs ^  „serr feines Quartier"^
Fern r ^eleuch tu ..g  Sam owar. „Schnitz °"üfw
S -s°hene7"K *  i i Z ^ L  d°ß eine A ? .z a h L  Möchte fQ .. ? ^  iofort ber ihm einfindt-n

se'Dank. daß im Hotel königij.u- 
W ir tin n  "e Eigentümer Herr Lanielowski 
später L  erhielt. Der Generm w < L
d>e dunkle« ^  " " 4  dem R athaus; aber ists^er
wölben b e t r a ^ 7 a s t e ? E  " ' " d e n  großen Ge- 
behielt das Q>. .s *" "Ngstlich zu werden und 
Pferde aus köwglichen Hof. " ^ m
„Man sch,>s,r ^  ""s dem Markt der G eneral 
Weinte das?dn '"p"" schießt!" Herr von Gable»,' 
lere Soldaten '°"dern un-

wurd^7au"f B ^ ^ ' - i '  K-°''7auI. Beye?Ünd sth) 

Infanterie und Kavallerie sowie.

HindenLurg, seinen 67. Geburtstag. Als Offizier 
des 3. Garde-Regiments zu Fuß hat HindenLurg 
dre Schlachten von Königgrätz, Gravelotte, Sedan 
und Le Vourget mitgemacht und ist für seine 
Tapferkeit mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet 
worden. Ganz Deutschland wird an dem Geburts­
tage des hochverdienten Heerführers den wärmsten 
Anteil nehmen. — über die Familie und Herkunft 
des Generalobersten von Hindenburg macht die 
„N. G. E." noch folgende Angaben: Sein voller 
Name lautet: Paul von Beneckendorff und von 
Hindenburg, und er ist eigentlich ein Beneckendorff, 
kein HindenLurg. Er stammt aus einem Geschlecht 
altmärkischen Aradels, dessen Stammhaus das Dorf 
Benkendorf bei Salzwedel ist. I n  einer Urkunde 
aus dem ^zahre 1280, die im städtischen Archiv zu 
Salzrvedel aufbewahrt wird, kommt bereits 1280 
ein „Johannes de Benekendorpe" vor, und die un­
unterbrochene Stammreihe der Vorfahren des 
Generalobersten lägt sich zurückführen bis auf Hans 
von Benkendorf, der um 1430 auf Alten Klücken 
saß. Dessen Nachkomme in der neunten Generation, 
Johann Otto Gottfried von Benkendorf oder 
Beneckendorff, Erb- und Gerichtsherr auf Keim- 
kallen, Limbsee, Neudeck, Perscheln usw. in der 
Provinz Preußen, erhielt 1789 vom König Friedrich 
Wilhelm II. die Erlaubnis, seinem Namen und 
Wappen die des ursprünglich ebenfalls zum alten 
Adel der Altmark zählenden Geschlechtes von Hin­
denburg hinzuzufügen, dem seine Großmutter ange­
hört hatte und dessen Güter, die Herrschaft Neudeck 
im Kreise Rosenberg und das Rittergut Rammen 
im Kreise Löbau (im Gesamtumfang von 12 000 
Morgen), er von dem letzten von Hindenburg, 
seinem Großoheim, geerbt hatte. Johann Otto 
Gottfried von Beneckendorff und von Hindenburg 
hatte eine Eulenburg aus dem Hause Prassen zur 
Gemahlin. Sein Sohn, Otto Ludwig von Venecken- 
dorff und von Hindenburg, starb 1855 als Land- 
schaftsdirektor der Provinz Westpreußen und hatte 
von Eleonore von Brederlow vier Söhne. Deren 
jüngster, Robert von Beneckendorff und von Hin­
denLurg, gestorben 1902 zu Neudeck als Major a. D. 
und vermählt mit Luise Schwickardt aus Posen, 
Tochter des Generalarztes T)r. Schwickardt, war 
der Vater des Generalobersten.

— ( W i e d e r e r ö f f n u n g  d e r  O s t b a n k -  
f i l i a l e n . )  Die Ostbank für Handel und Ge­
werbe in Berlin teilt mit, daß ste eipige Filialen, 
die aus Anlaß des Einfalls der Russen in Ost- 
preußen geschlossen worden sind, jetzt wieder- 
eröffnet worden hat. Es handelt sich um die 
Zweigniederlassungen in Allenstein und Tilsit, 
sowie die Deposttenkassen in Bartenstein, Konitz, 
Marienburg, Marienwerder, Hohensalza, Lissa und 
Ostrowo.

— ( E i n  K r i e g s k o m e t . )  Seit einigen 
Tagen kann man bei klarem Himmel einen Kometen 
beobachten. Er steht unter dem Sternbilde des 
großen Bären und bewegt sich seit dem 23. d. MLs. 
langsam in westlicher Richtung fort.

— ( K e i n e  e n g l i s c h e n  E r z e u g n i s s e
k a u f e n ! )  Das Kriegsministerium hat dre stell­
vertretenden Generalkommandos darauf aufmerksam 
gemacht, daß der A p o l l i n a r i s L r u n ne n in 
Reuenahr zwar dem Namen nach Eigentum einer 
putschen Gesellschaft, sonst atber ein e n g l i s c h e s  
U n t e r n e h m e n  sei. Die Aktien der Gesellschaft 
befanden sich ganz in englischen Händen. Da im 
r^ande genügend andere gleichwertige Brunnen und 
Sprudel vorhanden seien (z. V. Selters, Rhenser, 
Gerolsteiner und andere Säuerlinge), so liege keine 
Veranlassung vor, im Bereich der Heeresverwaltung 
oen Apollinarisbrrinnen weiter zu beziehen. — Ein 
anderes englisches Erzeugnis ist auch die durch ihre 
"estge Reklame in Deutschland viel gekaufte S u n -  
^  ^  ^  l e , die vor nicht langer Zeit noch rein
englisch „Sunlight-Seife" hieß. Die Seife wird 
allerdings in Rheinau Lei Mannheim hergestellt,

Kapital dieser angeblich deutschen Sun- 
licht-Seyensabrik gehört bis auf einen verhältnis- 

u"Mgen Bruchteil der englischen Firma 
Lever Brothers in Port Sunlight bei Liverpool 
m England. Deutsche Hausfrauen, die weiterhin 
die englische Sunlicht-Serse kaufen, stärken dadurch 

Kapitalkraft der ärgsten unserer 
Bernde. Als bezeichnend ist hervorzuheben, daß Sir

Wagen zogmi an uns vorüber. I n  einem kleinen 
Erdgeschosses des Königl. Hof wurden 

wrr schlleßlich untergebracht, wo wir von drei Ko- 
Uno * E ^ n -  Die Kosaken waren grau­
e n  ihren eigenen Offizieren nicht

hatten. S ie setzten sich dicht 
s den gedeckten Tisch, lümmelten sich

d E u f  herum benutzten das Tischtuch zum Rei- 
kämmten ihre langen Haare mit 

merkwürdigen Kämmen und betrugen sich auch 
sonst höchst unmanierlich. Wir saßen d e aanre 
N°chk hmdurch in diesem S aa l und vertrieben 
uns anfangs die Zeit mit Skatspielen: schließlich 
waren wir doch o ermüdet, daß wir auf den Stühlen 
Zu Maser, versuchten, was uns le7der nicht recht

Morgens (Sonntag) etwa um 8 Uhr kam plötz­
lich ein Offizier m den S aal, musterte uns alle 
vier eingehend und bedeutete Herrn von Gablenz 
und Herrn Beyer, mit ihm zu kommen- die 
Herren sollten sich etwas Reisegepäck mitnehmen 
und einen Wage» besorgen; im übrigen würde 
die Sache „nicht lange dauern". Während der 
Verhandlungen kam ein anderer Offizier herein 

Herrn Beyer zurück und verlangte dafür 
"den Bürgern,erster", also mich. Die Herren Beyer 
''"d  K empaul hatten sich inzwischen schleunigst 
Nipn,!>n^" Wohnungen begeben, da sich anscheinend 
niemand mehr um sie bekümmerte. Herr v. G. 
? d '4  hatten beide ziemlich mit allem abgeschlos-
l e b i ^  ' ?  "bber möglichst schnell  ̂ -
cx 9 » als erst monatelang von einer ri  ̂
Festung zur andern gebracht zu werden sk

 ̂ brauchte. Der Wagen mußte
W o eü ?  d°'" Markte fahren, trotz °
P  ote,les der uns bewachenden Kosaken 
RiUmeister erklärte wiederholt, er wäre hier 
M  „Kommandant" und hätte allein ,u "
S-,!,' ^  "un dem Rittmeister
„ Ä '  öann rm paar Pferde usw. besorqen- er 
erklärte, alles bar zu bezahlen, hat mir aber keinen 
Psennig gezahlt. Aber ich durste in meine Wohnuna 
gehen und etwas ausruhen. Die Russen brüten 
es aber sehr eilig und mußten weiter konnten ,'Mi 
daher mit meiner P erso /n ich t m chr^stl7b°ebem

russischen 
Ein Dra- 

fragte

des 
Der 
zur- 

bestim- 
zunächst

William Lever, der Fabrikant der .
dem englischen Kriegs,onds des Primen von Wales 
zur Bekämpfung unseres deutschen Vaterlandes die
Summe von 106 000 Mark gestiftet hat! — Auch 
die dem Anschein nach deutsch« Du n l o p - Gu mmi -  
C o m p a g n i e  A.-E. in Hanau ist mit englischem 
Gelde gegründet, arldeitet mit englischem Kapital 
und wrrd in der Hauptsache von Engländern ge­
leitet.

Uriegs-Allerlei.
Die guten Nerven der Bayern.

über den Gesundheitszustand der Truppen des 
ersten bayerischen Armeekorps wird der Münchener 
Korrespondenz Hoffmann von berufener Seite mit­
geteilt: Unsere Truppen haben im gegenwärtigen

Sunlicht-Seife, bezahlt, d. h. gegen RequistLionsscheine entnommen, 
die bei Abwesenheit der Besitzer an den betreffen­
den Gehöften angeheftet wurden. Das französische 
Weißbrot werde unseren Leuten, wie ein aus dem 
Felde heimgekehrter verwundeter Offizier dem 
militärischen Mitarbeiter des „V. T." erzählte, 
bald zu weichlich; zusammen mit dem derben 
Kommißbrot schmecke es jedoch. Freilich gab es 
auch Situationen, in denen man froh war, vier 
Tage lang mit Speck und Champagner das Leben 
zu fristen; bisweilen, aber nur in ganz seltenen 
Ausnahmefällen, mußten unsere tapferen Krieger 
direkt Hunger leiden. Diese Zeiten sind jetzt vor­
über, LebensmitLel sowie Futter für die Pferde 
können jetzt auf der ganzen Linie in reichlichen 
Mengen an die Truppen heran.

A . . . .
Feldzuge nicht nur mit dem größten Heldenmut
gekämpft und die sehr erheblichen Anstrengungen 
und Strapazen mit staunenswerter Ausdauer er­
tragen, sondern auch bei Verwundungen eine un­
vergleichliche Selbstüberwindung an den Tag gelegt 
Der Gesundheitszustand bezüglich ernster innerer 
Erkrankungen ist bis jetzt beim ersten bayerischen 
Armeekorps günstig zu nennen. Besonders verdient 
erwähnt zu werden, daß die seinerzeit im russisch- 
japanischen Kriege so häufig beobachteten nervö.en 
und geistigen Erkrankungen bisher nur in ganz ver­
schwindend seltenen Fällen aufgetreten sind, trotz­
dem das ruhige, tagelangc Aushalten unserer 
Truppen in den Schützengräben unter dem schwer­
sten feindlichen Artilleriefeuer die größten Anfor­
derungen an die nervöse Widerstandskraft des 
Soldaten stellte, — ein glänzendes Zeugnis für die 
Kraft und Unverbrauchtheit der Nerven unseres 
Volkes.

Der Leutnant mit dem 1?our 1s rvoriis.
Der Sobn des AmtsgerichLsrats v. d. Linde in 

Potsdam, Leutnant Otto v. d. Linde, ist seit dem 
Jahre 1866 der erste Leutnant, der den höchsten 
preußischen Kriegsorden verdient hat. Er wurde 
am 13. Januar 1892 zu Regenwalde geboren, be­
suchte die Schule in Nauen und das Realgymnasium 
in Potsdam. 1912 trat er beim M ilitär ein, absol­
vierte die Kriegsschule in Engers, und seit August 
1913 steht er als Leutnant bei der 8. Kompagnie 
des 5. Garde-Regiments in Spandau. Seinen 
Handstreich auf das Fort Malonne, das zum 
Festungsgürtel von Namur gehörte und am 
24. August von ihm mit vier Mann genommen 
wurde, schildert er in folgenden Zeilen an seine 
Eltern: „Ich mußte mit 50 Mann auf ungedecktem 
Gelände auf das Fort losgehen. Überall starrten 
mir Schießscharten entgegen, aus denen jede Se­
kunde es losknallen konnte, und wenn das nicht, 
so könnte ich auf eine der vielen Minen, die rings­
herum lagen, treten. Von allen Offizieren, die sich 
freiwillig dazu gemeldet hatten, wurde ich aus­
gesucht. Ich nahm von meinem Zug nur vier 
Mann mit, und im Gänsemarsch näherten wir uns 
dem Fort. Herein konnte ich selbst nicht, weil die 
große Brücke über den großen Wassergraben zurück­
gezogen war. Als der Kommandant uns bemerkte, 
rief ich ihn an, redete ihm vor, daß ein aanzes 
Regiment und Artillerie draußen im Walde 
ständen und das Feuer sofort erfolgen würde, wenn 
noch eine Minute mit der Übergabe gewartet 
würde. Der Kommandant ließ die Brücke herunter, 
und wir betraten das stark befestigte Fort. Ich lieh 
jeden einzelnen vortreten. Wir untersuchten sie. 
Die Waffen mußten ste im Fort lassen. Meine 
vier Leute hatten das Gewehr im Anschlag. Der 
Kommandant des Forts Malonne übergab mir 
seinen Säbel. Dann ließ ich die Belgier in eine 
Ecke treten, damit sie nicht sehen konnten, wer 
hereinkäme. Neben dem Kommandanten nahm ich 
5 Offiziere und 20 Mann gefangen, die übrigen 400 
waren schon vorher geflohen. Ich ließ nun meinen 
Zug nachkommen. Die Gesichter der belgischen 
Offiziere hättet Ih r  sehen sollen, als sie nachher 
unsere geringe Anzahl sahen. Ich holte die belgische 
Flagge herunter, und meine Leute verfertigten aus 
einer belgischen Hose, einem Hemd und einer roten 
französischen Bauchbinde eine deutsche Fahne und 
hißten sie. Vorher hatten wir den Weinkeller aus­
gemacht und ließen beim Aufziehen der Fahne ein 
paar Sektpullen knallen. Bis zur Ablösung mußte 
ich das Fort, das gänzlich unbeschossen war, besetzt 
halten. Ich erbeutete vier 21 Zentimeter-Kanonen 
und eine Anzahl kleinerer Kaliber, über 109 Ge­
wehre und Pistolen, 500 Granaten und mehrere 
tausend Gewehrpatronen. Ich wurde erst am 
nächsten Morgen abgelöst. Wir schwelgten in­
zwischen in den großen Mengen aufgestapelter Vor­
räte." — Leutnant von der Linde hat seinen Eltern 
den Degen des Kommandanten und die Fahne des 
Forts Malonne als Siegestrophäe geschickt.

Ein Streich der ZieLen-Husaren.
Ein Husarenstreich vom Zieten-Regiment wird 

auf einer Feldpostkarte aus Frankreich gemeldet, 
der das Herz jedes Deutschen mit Freude erfüllen 
wird. I n  einem Patrouillengefecht gerieten die 
ZieLen-Husaren, dem „Deutschen Sport" zufolge, 
mit französischen Dragonern ins Handgemenge. 
Das scharfe Auge des Leutnants von FalkenhauM 
erspähte dabei keinen anderen, als den auf deutschen 
Rennbahnen weit und breit bekannten Leutnant 
A. de Fournas. Sich auf ihn stürzen und ihn ge­
fangen nehmen, war das Werk weniger Augen­
blicke. Der schneidige Husarenstreich unseres jungen 
und so populären Herrenreiters fand schnell den 
verdienten Lohn: das Kreuz von Eisen schmückt 
Leutnant von Falkenhausens Heldenbrust. — Das 
Husaren-Regiment von Zielen hat sich in dem Feld­
zuge übrigens ganz besondere Lorbeeren erworben, 
dafür spricht allein die Tatsache, daß der Komman­
deur Oberstleutnant von Baumbach, der Major 
von Goßler. die Rittmeister von Lücken, von Brü- 
ning, von Lieres und von Sydow bereits mit dem 
Eisernen Kreuz geschmückt sind.

Speck und Champagner
bildeten vier Tage lang während des ersten Sep­
tember-Drittels in der Nähe von Reims die einzige 
Nahrung deutscher Truppenteile. Bei dem schnellen 
Vordringen unserer Armee war es den Proviant- 
kolonnen und Feldküchen unmöglich, den Truppen 

Zu folgen. Diese mußten sich recht und 
! Ä ^ ^ l b s t  beköstigen. Unsere Soldaten mühten 
pch nicht sofort in jede Lebenslage finden können, 

fie es rm Unterschiede zu den meisten auslän- 
drschen Truppen verstehen, wenn sie aus dem, was

laden oder Gemüse in Konservenbüchsen, ob es 
Hummer oder Sardrnen waren, es ließ sich alles 
aufs beste verwenden. Hühner und SchLeine wur­
den geschlachtet und gebraten, sodaß die Beköstigung 
mefft eine recht gute war. Dabei wurde alles bar

„Erdwürmer."
Der französische Kriegskorrespondent des „Messa- 

gero", Campolonghi, berichtet aus Meaux: Der 
Geist der französischen Mannschaften ist noch vor­
züglich. Die Leute sind trotz aller Mühsalen heiter 
und gut gelaunt, manchmal auch grimmig-burschi­
koser Laune. Ihre  Genügsamkeit ist fabelhaft, sie 
sind glücklich, rmnn sie zufällig eine Zigarette er­
häschen. Nur über eins ärgern sie sich: über ihre 
roten Hoftn. „ Ih r habt eine harte Nuß zu knacken," 
sagte Campolonghi zu einem Soldaten, welcher aus 
den feuchten Schützengräben in die Sonne kroch, um 
sich zu trocknen. „Jawohl. Monsieur, die verdamm­
ten Kerle haben eine Farbe wie die Erdwürmer. 
Man steht sie garnicht! Unsere Rothosen schreien 
meilenweit ins Land: mai8 enliii; wir können 
sie doch nicht ausziehen!"

Wie die Franzosen Hausen.
I n  einem Divisionsbefehl des Kommandeurs 

der 7. französischen Division Macher heißt es mit 
Bezug auf die Klagen über Plünderungen fran­
zösischer Truppen im eigenen Lande: „ In  bestimm­
ten Besitzungen haben die Truppen Gärten und 
Obstpflanzungen verwüstet, große Quantitäten Heu 
haben sie genommen und herumgestreut. Solche 
Akte von Zndisziplin, unwürdig der französischen 
Truppen, sind geeignet, ihren guten Ruf zu kom­
promittieren. Diese Tatsachen sind umso be­
dauernswerter, als sie eine Bevölkerung treffen, 
die sehr erregt ist durch die Nähe des Feindes, und 
deren Dörfer feit drei Wochen ständig von Truppen 
besetzt waren?

Englische Offiziere
über die Verwendung von Dumdum-Geschossen.
Zwei der in deutsche Kriegsgefangenschaft gera­

tenen englischen Offiziere haben üch vor kurzem 
bei einer amtlichen Vernehmung über die Verwen­
dung von Dumdum-Geschossen in der englischen 
Armee geäußert. Die Vernommenen sind der 
Oberst Cordon vom Gordon-Highländer-Negiment, 
Adjutant des Königs von England, und der Oberst­
leutnant Neish vom 1 Gordon-Highländer-Regi- 
ment. Die Aussagen der Offiziere mit den faksi­
milierten Unterschriften werden jetzt veröffentlicht. 
Aus ihnen geht hervor, daß beiden Offizieren von 
der englischen Regierung Revolverpatronen mit 
abgeplatteten Geschossen gelicfert worden sind, die 
gar keinen anderen Zweck haben können als den, 
möglichst grausame Verwundungen zu erzeugen. 
Photographien der Patronen sind der amtlichen 
Veröffentlichung Leigegeben. Die beiden Offiziere 
geben zu, daß sie selbst an der völkerrechtlichen Zu- 
lässigkeit dieser Munition gezweifelt und sie des­
halb vergraben hätten. Von anderen Angehörigen 
des englischen Heeres sind jedoch diese Patronen 
auch im Kamme benutzt worden. Den Beweis 
liefert die in oen erbeuteten englischen Revolvern 
vorgefundene Munition.

Die Orden Klucks und sckner Söhne.
Wie bereits gemeldet, hat der Armeekomman­

deur von Kluck zu dem Eisernen Kreuz 2. Klasse, 
das er seit 1870 besaß, nun auch das Eiserne Kreuz 
1. Klasse erhalten, und sein jüngster Sohn, der 
Leutnant der Reserve Hans Eberhard, ist in diesen 
Tagen ebenfalls mit dem Eisernen Kreuz 2. Klasse 
ausgezeichnet worden. Er besitzt bereits dre 
Rettungsmedaille am Bande, die er vor einigen 
Jahren erhielt, als er zwei Studenten vor dem 
Tode des Ertrinkens bei Berlin bewahrte. Der 
älteste Sohn Karl Egon. Leutnant a. D. und erster 
Offizier beim Norddeutschen Lloyd, ist im Besitz 
der goldenen Medaille für Rettung aus Seenot. 
Der verstorbene Bruder der Gattin von Klucks, 
Baron Felix von Donop-Woebbel, rettete als 
Scchsundsechzigjähriaer ein junges Mädchen aus 
einem Flusse und erhielt hierfür auch die Rettungs­
medaille.

Noch zwei ausländische Stimmen über „U. 9".
Das „Neue Wiener Tagblatt" schreibt: „Nun 

ist es ein einziges deutsches Unterseeboot, welches 
die unerhörteste Großtat der maritimen Kriegs­
geschichte aller Zeiten vollführt und in einem An­
griff eine ganze englische schwere Panzerkreuzer­
division vernichtet! Man mag sich ausmalen, 
welche Entgeisterung heute in der „weltbeherrschen- 
den" Flotte Albions herrscht. Ein winziges Tauch­
boot von 400 Tonnen mit zwanzig Köpfen Be­
mannung versenkt in einem Aufräumen gegen 
40 000 Tonnen britisches Panzerschiffsmaterial mit 
einem 2265 Köpfe starken Bemannungsstand, wo­
von nur ein geringer Teil gerettet werden kann. 
Das Unterseeboot „U. 9" wird die Welt wohl für 
ewige Zeiten im Gedächtnis behalten müssen. Dabei 
ist nicht zu vergessen, daß dies herrliche Fahrzeug 
in der deutschen Marine bestimmt nur gleichwertige 
Kameraden besitzt."

Die römische „Perseveranza" gibt die herrschende 
Stimmung über die Tat des „U. 9" folgendermaßen 
wieder: „Wenn die deutsche Flotte fortfährt, die 
Schlacht zu verweigern, so werden wir sie aus dem 
Versteck hervorholen, wie eine Bulldogge die 
Ratten," so sprach Churchill neulich. Aber solHe 
Schmähungen verwunden Deutschland nicht, und dre 
deutsche Torpedos werden fortfahren, die eng­
lischen Schiffe auch weiterhin in den Grund zu 
bohren, falls die furchtbare Flotte des Admirals 
Jellicoe es wagen sollte, die Deutschen in ihrem 
Versteck aufzusuchen. Aber wir Zweifeln sehr, daß 
die englische Bulldogge hierzu sonderlich Lust hat, 
denn nicht der deutschen Ratte, sondern der eng­
lischen Bulldogge könnte ein solches Abenteuer 
schlecht bekommen. I n  der deutschen Flotte gibt es 
nämlich eine Menge opferfreudiger, kühner Offiziere 
und Mannschaften, die jeden Augenblick bereit sind, 
das Beispiel des „U. 9" nachzuahmen. Die Bedeu­
tung der Katastrophe liegt überhaupt nicht im 
Verlust der Schiffe, sondern in dem nunmehr ge­
lieferten Beweise von der schrecklichen Gewalt der 
Unterseeboote."



Fkr Zähl der Ersehnen Kreuze jetzt und früher.
A u f ha lbam tlichem  W ege ist m itg e te ilt  worden, 

dak b is  jetzt ru n d  38000 E iserne Kreuze zw e ite r 
uns erster K la ffe  ve rlie he n  worden sind. Es ist 
n icht uninteressant, so schreibt d ie  „N .  G. C " ,  di"se 
Z if fe r ,  d ie n u r einen A n fa n g  darste llt, m it  der 
Z a h l der E isernen Kreuze, d ie  im  B e fre iungskriege  
von 1813 und 1814, sowie im  Feldzuge von 1870 
und 1871 zur V e r le ih u n g  gelangten, in  Verg le ich 
zu stellen. F ü r  den B e fre iu ng sk rie g  w urden  im  
ganzen 16131 E iserne Kreuze ausgegeben. D abei 
sind d ie jen igen  m itgerechnet, d ie sich. w ie  dam a ls  
üblich, ve re rb ten , indem  nach dem Tode von I n ­
habern des E isernen Kreuzes andere M itk ä m p fe r 
an deren S te lle  tra te n . F ü r  den Feldzug von 1870 
und 1871 kamen b is  zum J u l i  1871 44 489 Eiserne 
Kreuze zur V e rle ih u n g , eine V e re rb u n g  fand nicht 
statt. V om  J u l i  1871 b is  zum M ä rz  1872 fo lg ten  
e in ig e  w e ite re  V e rle ihungen , und im  M ä rz  1872 
v e rte ilte  K a ise r W ilh e lm  I .  in fo lg e  nachträglicher 
E rm itte lu n g e n  noch mehrere tausend Eiserne 
Kreuze zw e ite r und erster Klasse. I m  B e fre iu n g s ­
kriege w a r  a u f ungefähr 20 M ä n n e r  e in Eisernes 
K reuz e n tfa llen . N unm ehr stellte sich fü r  den K rie g  
von  1870, in  dem d re im a l mehr Menschen im  Felde 
gestanden ha tten, ungefähr dasselbe V e rh ä ltn is  
heraus. S o ll es auch in  dem gegen d re i F ron ten  
geführten W e ltk riege  von 1914 erreicht werden, 
so w ird  die Z a h l von 38 000 noch sehr beträchtlich 
erhöht werden können.

Mannigfaltiges.
( E i n e  E h r u n g  K a i s e r  W i l h e l m s . )  

Die städtische Generalversammlung von R a a b ,

Ungarn, hat beschlossen, die Radialstraße Kaiser- 
Wilhelmstraße zu benennen.

( M e h r  u n d  g u t e  Z i g a r r e n  f ü r  
u n s e r e  H e l d e n ! )  D ie „Süddeutsche Tabak­
zeitung" berichtet, daß den im  Felde stehenden 
Soldaten ordinärste Rippenzigarren zu 10 und 
18 Pfennig pro Stück und 10 Stück 1 Pfennig- 
Z igaretten zu 50 Pfennig verkauft wurden. 
Die Heeresverwaltung sollte, so schreibt das ge­
nannte B la tt,  diese fliegenden Verkäufer nur 
m it Passierscheinen unter Kontro lle  der Ver­
kaufspreise, an unsere Truppen herankommen 
lassen. Vor allem aber sollte ihnen das 
Handwerk durch reichliche Beschaffung von Ta­
bakfabrikaten seitens der inbetracht kommenden 
Organisationen gelegt werden.

( S t r a t z e n u m  t a u f e  i n  K a r l s b a d . )  
D ie Marienbader Straße in  Karlebad ist in 
KaistrW ilhelm straste umbenannt worden.

( D i e  L i e b e s t r a g ö d i e  e i n e s  
K r i e g s f r e i w i l l i g e n . )  I n  der Näh« 
der Pionierkaserne i n M ü n c h e n  hat sich in  der 
Nacht zum M ittwoch der als K riegsfre iw illiger 
bei den P ionieren eingetretene M onteur 
Sonnleitnex erschossen. Vorher hatte er in  der 
Nähe eines Friedhofs seine Geliebte, ein 
21jähriges DienstmÄdchen, durch einen Schuß ge­
tötet, wie er in  einem hinterlassenen Briefe 
angibt, auf deren eigenen Wunsch.

Berliner Börfe.
Bei  dem Mangel an direkten Informationen vom Kriegs- 

schaupl tz von amtlicher Serie sind die ziemlich zahlreich ver­
sammelten Bärsenbesucher auf die Zeitungen angewiesen. Sie 
besprachen gestern übereinstimmend die militärische und beson­
ders die wirtschaftliche Lage Deutschlands im Einklang mit 
Auslassungen führender Männer aus Handels- und Industrie- 
treffen in durchaus zuversichtlicher Weise, während im Gegen­
satz hierzu die finanzielle und wirtschaftliche Zukunft Englands 
und besonders Frankreichs aufgrund verschiedener unliebsamer 
Vorkommnisse in recht trübem Lichte erscheint. Das Geschäft 
in ausländischen Bankwerten und Geldsorten ist gegen gestern 
bei nahezu gleichen Preisen wesentlich stiller. Der Satz für 
Privatdiskonten stellte sich auf 5̂   ̂ Prozent und darunter, für 
Geld am affinen Markt bis 5. Oktober auf 6 Prozent.

B e r l i n .  29. September. (Getreidebericht.) Die Preise 
für Brotgetreide waren heute nur wenig verändert. Die 
UnLernehmuttgstttst war gering, da mau das Ergebnis der 
Konferenz bezüglich der Festsetzung von Höchstpreisen für 
Lotogetreide abwarten will. Amtliche Schlußknrse: Weizen 
ruhig. Loko 247 Mark. Roggen behauptet. Loko 22 r Mark 
Hafer behauptet Feiner neuer 216—22! Mk., mittet 2i3 bis 
3!ü Mk. Mais behauptet. Loko 223- 233 Mk.

L o n d o n ,  29. September. Zuckermarkt, behauptet. 
Iavazucker loko 24,6, Verkäufer 23 bezahlt. Oktober 22,6 
Verkäufer.

B  r o m b e r g, 29. September. H.iudelskammer - Bericht. 
Weizen gut gesund, trocken 230 -  236 Mk.. je nach Qualität. — 
Roggen trocken, gut gesund. !96—2o6 Mk.. je nach Qualität 
— Gerste zu Müllereizwecken 19b-2 0 5  Ma.k. — B lau­
ware 200—2!0 Mark. — Erbsen. Futterware !80—210 Mk., 
Kochware 300—400 Mk. — Hafer r 80-195 Mk. — Die 
Preise verstehen sich loko Brom berg._____________

1. Oktober: Sonnenamgang 6.01 Uhr,
Sonnemmtelgang 5.38 Uhr.
Mondauigang 4.48 Uhr,
Monduutergang 2.36 Uhr.

Weiter-Uebersicht
der Deutschen Seewärts.

s  aIN b i, r 30. September^

Nalne
der Beobtich. 
inngsstalion
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Wetter ß Z

c,-r
Borkn nl 769,4 NNW bedeckt 12
Homburg /66,6 NW heiter 10
Swiilenlüttdr 756,/ NNW wolkig 12
Aenfakmvasst, 756,9 NW bedeckt 6
D. nzig — — — —
Kö. igsberg — — — —
Men,el _ — —
Metz .68,4 NNW wolkig 9
Hannover 768.5 NW bedeckt 8
Magdeburg 766,7 NW heiter 8
Berlin 765,0 NW bedeckt 7
Dl esden 766.0 W NW halb beb. 8
Blvlllberg 758.2 W bedeckt 8
Breslail 762.4 W NW halbbed. 7
^l.Ulksurtz M 77l,0 — wolkig 9
K cisrnhe 771.5 SW heiter 6
Manchen 771,1 NW halb bed. 6
Prag 766.7 W SW heiter 6
2V«en 765,4 WNW heiter 8
Krakan _
Lemverg — — — —
Hernlallnllodt — — — —
Bilisiligell 772.0 WNW wolkig 11

penhagei« 7o8,2 N heiter 11
S iihotln 75i.O NW bedeckt . 7
rilarlstudt 757,! NW Heller 8
Hoporoildo 751,5 N bedeckt 2
A« tvaugel — — — —
'4arritz — — —

Rom 761.9 NO wolkenl. 15

Witterung-- 
verlaus 

der letzten 
24 Stuudeu

meist bewölkt 
zieml. heiter

zieml. heiter

meist bewölkt 
zieml he.ter 
zieml. heiter 
oorw. Heller 
zieml. Heuer 
zieml. Hefter 
zieml. he"er 
ziern! helle 
iemt. helle 

zieml. he.ter 
merst bewölkt

ziem!, heiter

meist bewölkt

Bekanntmachung.
Die am 1. Oktober d. J s . fä llig 

werdenden MietS- und Pachtzinsen für 
städtische Grundstücke, Lager- rc. Plätze, 
Lagerschuppen, Rathansgewölbe und 
sonstige Nutzungen, sowie Erbzins- 
und Kanonbeiträge, Anerkennungsge- 
bühren und Hypothekenziusen sind 
zur Vermeidung der Klage und der 
sonstigen vertraglich vorbehaltenen 
Zwangsmaßregeln spätestens bis zum

14. Oktober d. J s .
an die betreffenden städtischen Kasten 
zu entrichten.

ES wird besonders darauf hin­
gewiesen, daß nach diesem Zeit­
punkte eine nochmalige besondere 
Zahlungsaufforderung au die 
Echnlduer nicht ergeht, sondern 
daß sofort die angedrohten 
Z w a lgSmastregelu werden an­
gewandt werden.

Thorn den 24. September 1914.
______Der Magistrat.______

Stellenvermittlung.
Es sind bei uns zahlreiche Stellengesuche von 

kaufmännischen Angestellten eingegangen. W ir  
bitten Deshalb Die Firm en unseres Bezirks Drin­
gend, uns sreimerDenDe Stellen s o f o r t  auszu­
geben.

M  W M U W !» M .
Für Depositengelder vergüten wir bis 

auf weiteres:
bei täglicher Kündigung 
„ monatlicher „

per anno,
M .1 ! o>

2 0 ,/

Bekanntmachung.
Nach den Ausführt,ngsbestimmun- 

gen zum Gesetz vom 7. August 1911, 
betreffend die Beschulung blinder 
und taubstummer Kinder, ersnchen 
w ir  E itern, Pfleger oder Vormünder 
taubstummer Kinder, die in der Ze it 
vom 1. Oktober 1913 bis dahin 1914 
das 5. Lebensjahr zurückgelegt haben, 
uns diese Kinder bis zum 1. N o­
vember d. J s . in unserm Geschäfts­
zimmer, N r. 18 a (Rathaus, südlicher 
Eingang links, 1 Treppe) anzu­
melden.

Z u  den taubstummen Kindern im 
S inne des Gesetzes gehören auch 
stumme, ertaubte und solche Kinder, 
deren Gehörreste so gering sind, daß 
sie die Sprache aus natürlichem Wege 
nicht erlernen können und die er­
lernte Sprache durchs Ohr zu ver­
stehen mcht mehr imstande sind. Der 
Anmeldung unterliegen auch solche 
Kinder, die taubstumm und zugleich 
blind sind.

Die Anmeldung ist erforderlich, 
um die Ausnahme in die für taub­
stumme Kinder vorgesehenen Schul- 
anstalten nach E in tr it t  der Schul­
pflicht vorbereiten zu können. Diese 
beginnt nach vollendetem 7. Lebens­
jahr auf Beschluß der Schuldeputa- 
tion.

Es sind außerdem solche taub­
stumme Kinder anzumelden, die zwar 
erst bis zum 1. Januar n. J s . ihr 
5. Lebensjahr vollenden, deren Schul­
pflicht aber auf Wunsch der^ E l ­
te rn  ode r d e ren  gesetzlicher S te l l ­
v e r tre te r  bereits m it dem 1. Ok­
tober v o r  vollendetem 7. Lebensjahr 
beginnen soll.

Thor» den 22. September 1914.
Die Schnldepnlation.

W «  »  - M  M  SkMlk.
Zweigniederlassung Thorn.

Brückenstraße 23. ____________ ß_______________ Fernruf 126.

M m lm H in g .
Am

Wag Seil 2. Mbkl !8!4.
vorm ittags t l  Uhr, 

werden w ir in dem Hause Kaserueri- 
straße 13

1 Schreibtisch nnv 
1 Bücherschrank

gegen sofortige Barzahlung mefftbietend 
versteigern lassen.

Thorn den 29. September 1914.
Der Magistrat.

Konzesf. Bildungsanstatt für 
Kindergärtnerinnen.

Anmeldungen nehme bereits entgegen; 
ebendaselbst:

Schreibmaschine- u. Stenographie- 
Unterricht erteilt

Ww. geb.Lril68ti,
______ Heiligsgeistslr. 11, 2 Tr.

Hüte
werden garniert und umgearbeitet, sowie 
jede Neuarbeit sauber und billig ange- 
fertigt.

Lnionis lEsväowsLi
Schnhmacherstr. 18, 1 Tr.______
-  Pachter und Operateur sucht 

N l n v * '  Zentraltheater

U M M k  K M M M ,

B erlin  unD SpinDlersselD-Cöpenick.

Färberei iinb chemische WMlniUi.
Bitte mn zahlreiche Zusendung für k Annahmen in Thorn:

sssgrligk ßildllhlljtüSüllgtil. j ^?R«":̂ ALiiknstr°bk93.'n'
SE" Auf Wunsch werden Gegenstände abgeholt und zugesandt. -AVD

Filia le Thorn.
Wir vergüten jetzt für Depositen­

gelder:
mit täglicher Kündigung 4- ^
„ monatlicher „ 4 ^ 1 «

^ 0 1
,, TZ „  „

Unsere diesjährige Kampagne beginnt am

Montag den 12. Lttober.
Die Arbeiterannahme und Posten-Verteilung findet 

statt am

Sonnabend den 18. Moder,
nachmittags 2 Uhr,

unserer Fabrik. __________ ___-  ^
Von auswärts kommende Arbeiter müssen im Besitz W p g M , M lik i l lM  I!!ll> 

von Legitimationspapieren und Quittungskarten sein. in größere» Po»-» ram«»»»-̂  
Arbeiter unter 21 Jahren müssen außerdem ein A r­
beitsbuch haben.

H Z S S -S S K S S S S S S S S K S S S S 'S S S S K S K S S S S S S S S 'S S S S D ^

Oereolltestr. 19s21, V ilrv L 'i i,  Lerevüdestr. 19s21.
U ö s is lfa d r itt  m it  vrvkti'l86 ltvn»  L o t r ie d .  ^ n s s tu t tu u x  uuä 
A usbau v o ru e lim v r VVoliurriumH. ^u sxe ä e d u te  ^u 8 8 tv liu i,F 8 - ü- 
rüu m v. 8 ä m tlie d v  U ö d v i 8 iuä au8 u d xe 8 p v rrte m  uuä A

k re u L v o rle im te u  L lu t tv u  g e a rb e ite t. ^
^  8 6 1 . o-

Stne Preiserhöhung!
Besten, frischen

L 3. 4.5 M  8 W. W 1 M .
in Pak. */i, Vs, M  Pfd. und zahle von allen

Tee-Verkaufen
M l l  für b'ie Meile des Men Kreuzes.

T e e -Spezial-Geschäft

s .  N o L L k E L k i ,  H o r n ,
Brnckenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer Adler".

Unsere Siesjährige Kampagne beginnt
Dienstag den 8. Lttober.
Die Annahme der Arbeiter findet
Montag den 5. Lttober,

morgens ^ 9  Uhr, 
aus dem Fabrikhose statt.

Altersversicherungskarten und Arbeitsbücher sind 
hierbei vorzulegen.

Zuckerfabrik Kulmsee.

Zuckerfabrik Unislaw.
Arbeiter

stellt ein Gaswerk Thorn.
UchWKgeß
8 Z im m er mit reichlichem Z u ^ ^ s tr .  1, 

und elektrisches Licht, „^.mieten. 
Etage. zum l. 1». su ' zu-

3 Z im m er, dortselbst im H"Ue^
1. lO. zu vermieten. -  wehör,

^  ,  4 Z im m er mit reichlithem  ̂ oder
O riginal Karcker, 

offerier«» zu billigst-» Preisen

gor» L 8edMk. NüschmchhÄ,
Q s ^  i -  ^„kebar /zu ve rnne i^ ,E ,M *

Lhorn-Mocker.

Karwsselernte- 
Maschinen,

Prima Grobkaks
ausgegabclt,

U  MrMchNgeii md indiWüle M m »
sowie

» s  gebrochenen Koks,
für Etagenheizungen und M m e M n«---a»»» Gaswerk Thorn.

preiswert abzugeben. anet"''

Enppornikusstrasze

R M L Ä Ä
Heiligsgeiststraße 17. mit Lad«'^

Wohnung, „chöc

4 Zimm.. Gas. gi. Küche
v. 1. l0. 14 z. verm.

vernlle

Weizen 
Roggen 

Gerste 
Haser Mb Wen

kauft zu höchsten Preisen und 
erbittet bemusterte Angebote ab 
allen Stationen.

Knstav Nsdmsr,
Danzig,

Getreide- u. Samengroßhandlung

Sandschlleider. Selbstfahrer von Eschen- 
nnv Nußbaumholz, mit auch ohne Lang- 
banln,sowie -udere noderneSpazierwagen 
zu soliden Preisen m gcoszel Auswahl bei

k m i o l k  ? l l k t ,
Wagenbauerei mit elektrischem Betrieb.

Gute, trockene

Torfstre«
sofort lieservur.

Bauditter Lorswerke,
Station M aideurcn O jtpr.

M iim g -  und Abendesien empfiehlt 
billigst 18.

Neustadt. Markt 11, im Keller.

z Ummcr, .. 
Zubehör,

.........  12 4. Etage. -
Näheres HeiliaegeiUsirasie

Z U W M M M « ,

vom !. lO. izu vermieten^

2
vom 1. 10.

3 Ziiiiiiier
o°„ ,°s°rt zu - - r m ie H ^ s t r a ^  

Eine Stube. 6 Mk Z"

ruhige' Mieter

Kleine Wohu ...
van jasart zu ^  D e rb e w ^
TSmermstr.

Mei
niii Badeeiimchtui'g , vek»"^ t. k- 
entsprechend, von, ^ ^U ieu ffr- 6^'


